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XVII. Jahrgang. 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


Megan für Jedermann aus d 


Die deutſch-engliſch - amerikaniſchen 
Beziehungen. 

Sirenengeſang oder Ernſt? So muß man 

zweifelnd fragen angeſichis der Chamberlain'ſchen 

Rede. Es mag nun ſein, daß der britiſche Colonial- 

miniſter bei ſeiner, die Beziehungen zwiſchen 

England und Deutſchland bezw. Amerika ſo warm 

ſchildernden Rede die Farben etwas ſehr fiark 

aufgetragen hat. Andererſeits iſt doch auch anzu- 

nehmen, daß ein Mann in ſo verantwortungsvoller 

Stellung ſo nicht ſprechen konnte, wenn ihn nicht 

beftimmte Vorausſetzungen dazu berechtigten. Das« 

ö ſelbe gilt von den Ausführungen des amerikaniſchen 

| Bolſchafters in London, die ſich in demſelben Ideen- 

| gange bewegten. Uns kann es gewiß nur angenehm 

fein, wenn unſer Derhältniß zu England und 

Amerika ſich ſo geſtaltel, daß jede Conflietsgefahr 

ausgeſchloſſen wird. Daß ſich deshalb Deutſch⸗ 

land nicht der Selbſtändigkeit ſeiner Politik 

begeben und keine deutſchen Intereſſen den eng- 

liſchen opfern wird, darüber können wir beruhigt 

ſein, jo lange ſich die Leitung der deutſchen aus⸗ 

wärtigen Politik in fo bewährten Händen befindet, 

wie jetzt. Eine bemerkenswerthe Meldung bringt 
der Draht wie folgt: 

Berlin, 2. dezember. der Londoner Cor- 
reſpondent des „Berl. Tagebl.“ hört von wohl 
unterrichteter Seite, daß alle Punkte der Der- 
ſtändigung zwiſchen Deutſchland und England 
mittels Notenaustauſches fixirt worden ſeien. 

Näheres wird man ja wohl bald von unſeren 
Officiöſen erfahren. 

Der Theil der am Donnerstag von dem Colonial - 

iniſter Chamberlain in Leiceſter gehaltenen 
| ede, der ſich auf das Verhältniß englands zu 
Deutſchland bezleht, lautet ausführlicher wie folgt: 
N Es giebt noch etwas, ſagte Chamberlain, nachdem 
er ſich über das Einvernehmen mit Amerika geäußert, 
was, wie ich glaube, jeder meitblichkende engliſche 
Staatsmann lange gewünſcht haben muß, nämlich, daß 
wir nicht dauernd auf dem Continent iſolirt bleiben 
ſollten, und ich denke, daß im Augenblicke, wo dieſes 
Streben Geſtalt annimmt, es als offenbar erſchienen ſein 
muß, daß die natürlichſte Allianz diejenige zwiſchen 
uns und dem großen deutſchen Reiche iſt. Wir 
hatten unſere Meinungsverſchiedengeiten. Zwiſtigkeiten 
und Streitpunkte mit Deulſchland. Das Volk dieſes 
Landes iſt durch Umſtände erregt geweſen, welche wir 
nur ju glücklich ſind, zu vergeſſen. Aber im Grunde 
der Dinge iſt immer die Macht vorhanden geweſen, 
welche uns nothwendig zuſammenbrachte. Was vereinigt 
die Nationen? Intereſſe und Gefühl. Welche eneile 


gegen ift? Unſere Streitigkeiten drehten ſich 
alle um geringfügige Angelegenheiten, die keinen Anlaß 
u einem ernſthaften Streite bildeten. Dieſe Streitig 
- heiten find bis zum gegenwärtigen Zeitpunkte eine 
| nach der anderen durch Cord Salisbury weiſe bejeitigt, 
Ich kann mir keinen Punkt denken, der in abſehbarer 
Zukunft auftauchen kann, welcher uns und die Deut- 
ſchen in eine Gegnerſchaft der Intereſſen bringen 
würde. Im Gegentheil, ich kann viele Dinge in 


Zukunft vorherſehen, welche Grund zur Beſorgniß für 
die Staatsmänner Europas ſein müſſen, wobei aber 
nfere Intereſſen deutlich dieſelben find, wie die 
Intereſſen Deutſchlands und hinſichtlich deren das 
von mir mit Bezug auf Amerika beſprochene Einver- 


f 
ſtändniß, wenn es auf Deutſchland ausgedehnt wird. 


mehr als jede Dereinigung dazu beitragen wird, den 
Frieden der Welt zu Wege zu bringen. Allein die 
8 Welt wird nicht völlig durch Intereſſen beherrſcht. Das 
Gefühl iſt einer der größten Factoren bei allen unjeren 
Angelegenheiten. Es iſt kein Grund vorhanden, warum 
die Gefühle der Bevölkerung der beiden Länder ſich 
nicht in Uebereinſtimmung befinden ſollten. 

„Wir thun Unrecht“, ſchloß Chamberlain, nachdem 
er ſich ziemlich ausführlich über die heftige Sprache 
der auswärtigen Preſſe verbreitet, „den Keußerungen 
der auswärtigen Preſſe zu viel Aufmerkſamkeit zu 
ſchenken: Dieſe Preſſe iſt anders wie die unſrige und 
und ſtellt auch nicht die Geſinnung der Regierungen 
dar. Man geſtatte mir, darauf hinzuweiſen, daß im 
Seunde der der eigentliche Charakter germaniſchen 
Rafje nur unbedeutend von dem der angelſächſiſchen 
Rafje abweicht, daß dieſelben Gefühle, welche uns zu 
einem engen Sympathieverhältniß mit Amerika bringen, 
auch angerufen werden dürfen, um uns zu einem 
engeren Sympalhieverhältniß und einer Allianz mit 
Deutſchland zu bringen. 

London, 1. Dez. uf einem Banket des hieſigen 
amerikaniſchen Vereins ſagte geſtern der ameri- 
kaniſche Botſchafter Choate, Amerikas höchſtes 
Intereſſe fei die Aufrechterhaltung des Friedens. 
Eine Nebenbublerfhaft auf dem Gebiete des 
Handels, wie ſie für Amerika in Frage komme, 
fei nicht unvereinbar mit dem Wunſche, den 
Frieden aufrecht zu erhalten. Deutſchland, die 
Dereinigten Staaten und Großbritannien ſeien 
den Handel anbetreffend die größten Concurrenten 
der Welt und hätten alle drei in dieſer Richtung 
das gleiche Ziel und Intereſſe. Ein Streit zweier 
dieſer Mächte würde den Intereſſen aller drei 
verhängnißvoll fein. Er befürchte nicht 
den Ausbruch eines ſolchen Streites zwiſchen den 
drei großen ſtammverwandten Mächten, die drei 
Generationen hindurch alle Streitfragen, die 
zwiſchen ihnen auftauchten, in freundſchaftlicher 
Weiſe regelten. Wie könnten dieſe Mächte je 
mit einander in Streit gerathen! In den Adern 
des amerikaniſchen Volkes pulſire fortwährend 
deuiſches Blut. Nemnork und Chicago gehören 
u den größten deulſchen Städten. Wie könne 

an unter dieſen Umſtänden daran zweifeln. 
daß Amerika im Stande fei, mit der großen 
deutſchen Nation auch ferner in voller Freund. 
ſchaft zu leben? 

Berlin, 1. De). Im Anſchluß an die gestrigen 
1 des engliſchen Colonialminiſters 

hamberlain über die deutſch-engliſchen Be- 
niehungen ſchreibt die „Nationaßztg.“: Thatſächlich 

„ wie wir von wohlunterrichteter Seite er- 
ahren, in Windſor kein neues Abkommen ge- 
roffen worden. Richtig if, daß bei den Unter ⸗ 
edungen des Kaiſers und des Staaisſecretärs 


Grafen v. Bülow mit dem Miniſter Chamberlain ſich 


Bereitwilligkeit und übereinſtimmende Auffaſſung 
in dem Sinne gezeigt hat, auf colonialem Gebiete 
in Zukunft die Schwierigkeiten aus dem Wege 
zu ſchaffen, die ſich in den beide Länder be- 
rührenden Fragen dieſer Art ergeben könnten. 
Die continentale und allgemeine Politik Deutſch⸗ 
lands wird durch dieſes Einvernehmen, das feine 
Spitze gegen keine andere Macht richtet. durchaus 
nicht berührt, vielmehr hält Deutſchland nach wie 
vor daran feſt, jeine allgemeine Politik weder 
England noch Rußland gegenüber zu binden. 
Die gesammte dritiſche Preſſe beſchäftigt ſich 
natürlich eifrig mit Chamberlains Ausführungen, 
Eine große Zahl engliſcher Zeitungen kann ſich mit 
dem Colonialminiſter nicht einverſtanden erklären. 
So mißbilligt die „Weſtminſter Gazette“ die, 
wie fie meint, Derlegenheiten verurſachenden 
Keußerungen Chamberlains hinſichtlich eines 
engliſch-deutſchen Bündniſſes und jagt: Indem 
wir unmittelbar nach dem Beſuche des Kaiſers 
von einem Bündniß ſprechen, bringen wir 


den Kaiſer in eine peinliche Lage und 
ſetzen uns jelbſt einem dementi aus, was 
die engliſch-deutſche Freundſchaft oder Der- 


ſtändigung fiören und ſchädigen wird. Es giebt 
nicht zwei Mächte, deren Intereſſen weniger 
widerſtreiten, oder die, jede der Anderen, mehr 
kleine dienſte leiſten könnten, wenn die Beziehungen 
zwiſchen ihnen feſt und geſchäftsmäßig find; 
aber dies iſt weit entfernt von einem Bündniß, 
welches eine gemeinſame Militärpolitik zu dem 
Zwecke, einer gemeinſamen Gefahr enigegen- 
zutreten, einſchließt. Ein ſolches Bündniß würde 
nicht den Bedürfniffen Englands entſprechen, das 
in ſeinen Freundſchaften opportuniſtiſch fein muß. 
Die „Daily News“ meinen, eine gute Derftändi- 
gung zwiſchen England und Deutſchland würde 
zweifellos auf Erhaltung des Friedens gerichtet 
ſein, aber eine Derftändigung und ein Bündniß 
ſind zwei verſchiedene dinge; Chamberlain würde 
beſſer geſprochen haben, wenn er ſich auf den 
erfteren Ausdruck beſchränkt hätte. „ Dailn 
Chronicle“ ſchreibt, ein Bündniß baben wir 
weder mit Amerika noch mit Deutſchland; aber 
mit dem erſteren baben wir eine freund- 
ſchaftliche Derſtändigung, mit dem letzteren eine 
Reihe von Vereinbarungen, die den engliſchen 
und den deutſchen Intereſſen entſprechen, 
für bestimmte, befondere Fälle gelten, darüber 


hinaus aber keine der beiden Mächte zu irgend 
et Ber ilichte i 
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wie wir ficher find, die wirkliche N 
berlains iſt; aber adgeſehen von der Thatſache. 
daß wir mit den Amerikanern und dieſe mit 
uns durch Bande des Blutes verbunden ſind, wie 
fie zwiſchen keinen anderen Raffen beſtehen, mach! 
die Lage Deutſchlands als conunentale Großmacht 
die Schaffung derartiger Beziehungen unthunlich. 
Unter dieſen Umſtänden iſt es nicht glücklich, daß 
Chamberlain den Ausdruck „Bündniß“ brauchte 
mit einer Bedeutung, die er ihm nicht geben wollte. 
Mit dem Wunſche Chamberlains, beſſere Be- 
ziehungen zwiſchen England und Deutſchland zu 
ſchaffen, wird jeder einſichtige Engländer voll ⸗ 
kommen übereinſtimmen. 

London, 2. Dez. Ein Artikel der „Times““ beſagt: 
Unſere deutfhen Freunde find ohne Zweifel über- 
raſcht, die Beziehungen zwiſchen Großbritannien und 
Deuiſchland mit einer Gefühlsergießung beſchrieben zu 
fehen, wofür fie keine Aeuferung im eigenen Lande 
vorbereitet hatten. Indeſſen wenn die deutſche Prefie 
Sinn für Humor und gute Laune hätte, würde fie in 
Chamberlains Rede das Zeugniß für den perſön⸗ 
lichen Jauber des deutſchen Kaiſers gefunden haben. 
Trotz der Heſtigkeit der deutſchen Preßurtheile ver- 
muthen wir, daß das augenſcheinliche Beftreben unjeres 
Colonialſecretärs, ſoviel wie möglich Freundſchaſt mit 
Deutſchland zu pflegen, weit davon entfernt iſt, in 
deutſchen maßgebenden Kreiſen unwillkommen zu fein, 


Wenn Deutſche meinen, daß einige unbeſtimmte 
Wendungen in der Rede des Colonial- 
fecretärs die fſeſt beſtimmte Politik dieſer 


Nation ablenken könne, ſo können wir nur ſagen, 
daß dieſelben noch manches zu lernen haben. 

Das Blatt „Globe“ erhebt gegen eine britiſche 
Allianz mit Deutſchland unter der Begründung Ein- 
ſpruch, daß Frankreich und Rußland auf einer Seite, 
Deutſchland, Oeſterreich Ungarn und Italien auf der 
anderen ſich in die Controle des continentalen 
Europas theilen und daß England feine Stellung 
als Schiedsrichter zwiſchen dieſen beiden Liguen opfern 
würde. Ueberdies könne Deutſchland England keinen 
Erſatz für die Derantwortlichkeit geben, welche eine 
Allianz England aufeslegen würde. Dieſelben Er- 
wägungen paßten auf die Allianz mit Amerika. 

„Pall Mall Gazette“ hebt, indem fie zugiebt, daß die 
N richtig ſei, die natürlichſte Allianz ſei diejenige 
wiſchen England und dem großen deutſchen Reiche, zugleich 

ervor, daß zur Zeit ein ſtarkes Dorurtheil gegen England 
in Deuiſchland vorhanden ſei, und mißbilligt den aus ⸗ 
drücklichen Kinweis barauf, daß England mit der 
deutſchen Regierung und nicht mit der deutſchen Preſſe 
eine Verständigung oder eine Allianz ſuche. 

Die „Times“ meldet aus Newyork: Die einzigen 
bisher die Rede Chamberlains in Leiceſter be- 
sprechenden Blätter find zwei chauviniſtiſche. Diefelben 
äußern ſich dahin, daß in vielen Punkten Chamberlain 
und die Amerikuner übereinſtimmen. Alles, was die 
Amerikaner von ihm fordern mit Hinblick auf die Be- 
ziehungen Englands zu Amerika ſei, daß er ihnen nichts 
Unmögliches vorſchlage und nicht eine Sprache gebrauche, 
welche die Erfüllung feinee und ihrer Wünſche 
ſchwieriger mache. 

Auch die franzöſiſchen Blätter beſprechen die 
Rede Chamberlains. Zunächſt ſagt der „Matin“: 
Chamberlain ſprach von einem engliſch-ameri- 
kaniſch-deutſchen Bündniß als von einer fertigen 
Sache, und benutzte die Gelegenheit, gegen 
Srankreich Drohungen zu richten, welche auf 
etwas anderes als Seldſtbeherrſchung ſchließen 
laſſen. Seit einem Jahre werden die feind ; 
ſeligen Kundgebungen Englands von Frankreich 
ihrem wirklichen Werthe nach beurteilt. 
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: namentlich in ihrem 
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Chamberlain war ſchlecht berathen, als er die 
Abmejenheit Salisburys mißbrauchte; ebenſo irrt 
er ſich, wenn er glaubt, Frankreich werde ſeine 
Großſprechereien ernſt nehmen. Der „Eclair“ 
ſchreibt: die Prahlereien Chamberlains laſſen 
uns ebenſo kalt wie das Project eines neuen 
Dreibundes. Wenn Chamberlain die Meinungs- 
zußerungen der deutſchen Preſſe leſen würde, 
würde er erſtaunt ſein. Man ſagt, die Preſſe ſei 
der Ausdruck der öffentlichen Meinung, und 
in Deutihland gal fie mehr Einfluß 
und Gewicht als man glaubt. das wird 
man auch Chamberlain vor Augen führen. 
Die „Autorité“ verwahrt ſich gegen die Annahme, 
daß das Schickſal der Ausſtellung von den Eng : 
ländern abhänge, die nicht vermöchten, dieſelbe 
zu boycottiren. Hinſichtlich der Kriegsdrohung 
wolle Frankreich aber nicht Vortheile mißbrauchen, 
welche ihm der ſüdafrikaniſche Krieg bietet, 
„Nappel“ ſagt, es ſei durchaus klar, daß Cham- 
berlain Deutſchland das Bündniß Englands an⸗ 
bietet und gleichzeitig Frankreich droht. Die Be- 
deutung der Rede liege in dieſer Erklärung. 

Paris, 2. Dez. Das „Journal des Debats“ be · 
ſpricht die letzte Rede Chamberlains und meint. Cham - 
beriain bedauere ſichtlich, daß die jüngſte Rede des 
franzöſiſchen Miniſters Delcaſſs die Jingriſten der Mög- 
lichkeit beraube, gegen die Politik Frankreichs irgend 
weiche Beſchwerden zu führen. Die Campagne Cham - 
lains bezwecte, die Franzoſen zu Unbeſonnenheiten zu 
verleiten, um aus denſelben Vortheil zu ziehen. Die 
franzöſiſche Preſſe werde ſich hoffentlich hüten, Chamber 
lain in die Hände zu arbeiten, „Petit Bleu“ ſpricht 
Preſ Befriedigung darüber aus, daß die engliſche 

eſſe Chamberlain desavouirt habe. 

Rom, 2. Dezember. Die meiſten hieſigen 
Blätter beſprechen Chamberlains Rede unter der 
Ueberſchrift „Die neue Tripelallianz“. Alle mit 
Ausnahme der radicalen Organe find davon 


begeiſtert. 
Reichstag. 


Berlin, 1. Dezember. 

In der heutigen bis 6½ Uhr dauernden Sitzung 
wurde die zweite Berathung der Gewerbenovelle 
zu Ende geführt. Zu erledigen waren nur noch 
die ſocialdemokratiſchen Anträge zur Sicherung 
des unbeſchränkten Coalitionsrechts. Dieſelben 
wurden gegen die Stimmen der Socialdemokratie 
- ein Rejultat, das von vornherein 
Trotzdem geftaltete ſich die Debatte, 
letzten Theil, recht lebhaft. 

intel 


feſtſtand. 


'ch n Abg. 5 e 
treter der übrigen Parteien kurze Erklärungen 
ab, Hitze vom Centrum, Baſſermann namens der 
Nationalliberalen, Pachnicke für die freiſinnige 
Bereinigung, Fiſchbeck für die freiſinnige Dolks⸗ 
partei befürworteten ſtricte Dermerjung der 
Anträge, da die Gewerbenovelle nicht die geeignete 
Stelle zur Regelung der Frage ſei, daß man viel- 
mehr eine Gefährdung der Novelle davon 
befürchte. Für das Coalitionsrecht werde man 
nach wie vor eintreten. So konnte Pachnicke auf 
die bezüglichen Beſtrebungen ſeiner Freunde hin- 
weiſen: Aufhebung des Derbindungsverbots, 
Abänderung der $$ 152 und 153, Schaffung der 
Rechtsfähigkeit der Berufsvereine und Aus- 
geftaltung der Gewerbegerichte zu Ginigungs- 
ämtern. Auf den ablehnenden Standpunkt ſtellten 
ſich auch die Wortführer der Rechten, 
Klinckowſtroem und Tiedemann, aber aus anderen 
Gründen. Sie konnten hierbei nicht umhin, ihrem 
Groll über den Fall der Zuchthaus vorlage Luft 
zu machen. Tiedemann veranlaßte durchſeine Bemer- 
kung, die bürgerlichen Parteien hätten der Gocial- 
demokratie Heeresfolge geleiftet, den Abg. Lieber 
(Centr.) zu einer kräftigen Abwehr, wobei er 
auf Tiedemann den Spruch anwendete: „Quod 
lieet Jovi, non licet bovi“. Das erklärte der 
Präſident Graf Balleftirem für unzuläſſig und 
erinnerte mit gutem Humor an einen Dorfall 
unter Simſons Präſidium: Als damals ein Ab- 
geordneter citirte: „Was dem Jupiter er- 
laubt iſt“ — da griff Simſon an die 
Klingel und der Redner fuhr fort: „Das iſt nicht 
jedem anderen erlaubt.“ (Stürmiſche Heiterkeit.) 
Kuch ſonſt ſah ſich Balleſtrem wiederholt genöthigt 
einzuſchreiten, jo z. B. als bei einem Jujammen- 
ſtoß zwiſchen Klinckowſtroem und den Socialiſten 
Stadthagen und Bebel letzterer von den Mit- 
gliedern des Herrenhauſes als „verbohrten“ 
Leuten ſprach, und als Bebel es als jkandalös 
bezeichnete, daß der Bund der Landwirthe und 
der Centralverein deuiſcher Induſtrieller trotz der 
Verletzung des § 8 des Dereinsgeſetzes durch die 
Regierung begünſtigt werden. Staatsſecretär 
Graf Poſadowsky ging einer Antwort aus dem 
Wege, indem er den Beſchwerdeführer an den 
preußiſchen Miniſter des Inneren verwies. 

Die Discuſſton lief in eine Aritik der Hand- 
habung des Dereinsrechts in Mecklenburg aus, 
mobei außer dem Gocialdemohraten Herzfeld auch 
Pachnicke (freiſ. Ber.) und Büſing (nat.-lib) die 
Haltung der mecklenburgiſchen Regierung und die 
Ausführungen ihres Bevollmächtigten v. Oertzen 
ſcharf tadelten, während Abg. v. Kardorff 
er, ihn beglückwünſchte und zugleich jeiner 

ehnſucht nach Erneuerung des Socialiſtengeſetzes 
Kusdruck gab. Auch Abg. Lieber (Centr.) miß- 
dilligte das Derhalten der mecklenburgiſchen 
Regierung. Er ſowohl wie Pachnicke, Büfing 
und Gocialdemohraten verlangten ein Reichs ⸗ 
vereinsgeſetz. 

Abg. Singer (Soc.) zog ſich einen Ordnungs- 
ruf zu, weil er Derwunderung äußerte, daß der 
Vertreter des Reichskanzlers es mit anhöre, wie 
der Dertreter Mecklenburgs die Rechte der Bürger 
mit Füßen tritt. Staats ſecretär Graf Pojadomskn 
erklärte, der Neichskanzler habe kein Recht, in 
einem Einzelſtaat einzuſchreiten. 


em Volke. 


mittags von 8 bis Nac 
mittags 7 Uhr geöffnet. 
Aus wärt. Annoncen - Agen 
turen in Berlin, Hamburth 
Frankfurt a. M., Stettin 
Beipzig, Dresden N. ꝛc. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſtelm 
und Bogler, R. Steinen, 
. Daube & Go. 
Emil Kreidner. 
Imferatenpr. füt 1 fpaltig 
Beile 20 Big. Bei größeren 
Aufträgen u. Wieder belung 
Rabatt. 


Die nächſte Sitzung findet Montag ftatt, wo die 
Münzgeſetznovelle berathen werden foll. 

— Die Commiſſion für das Telegraphenwege⸗ 
geſetz beendete heute die zweite Leſung. Die 
Vorlage foll noch vor Weihnachten im Plenum 
erledigt werden, da das Geſetz ſchon am 1. Ja- 
nuar 1900 in Kraft treten ſoll. 


Politiſche Ueberſicht. 


Danzig, 2. Dezember. 
Zur Frage der Flottenvermehrung. 


Berlin, 1. Dez. Die miniſterielle „Berl. Cor⸗ 
reſpondenden“ kommt in einem Artikel „Zur 
Flottenfrage” auf die Blockadefrage zu ſprechen 
und betont, der Seeverkehr des deutſchen Reiches 
ſei leichter abzuſperren, als der irgend eines anderen 
größeren Landes. Die Folgen einer Blockade 
unferer Küſten wären heutzutage für die deutſche 
Dolkswirthſchaft geradezu ruinös. Die großen Ge. 
fahren einer Blockade für dieſelbe abzuwenden 
und die deutſchen Meere freizuhalten iſt die Kuf⸗ 
gabe der deutſchen Flotte. Es unterliegt keinem 
Zweifel, daß ſo, wie die Dinge heute liegen, die 
19 Linienſchiffe des Flottengeſetzes von 1898 bei 
weitem nicht ausreichen, um im Falle eines 
Krieges mit einer großen Seemacht dieſe Ge- 
fahren für Deutſchland auszuſchließen. 

Oldenburg, 1. Dez. Der Kaiſer telegraphirte 
an den n a i 

Erfreut durch Deine eldung von der Gründun 
eines Landes ausſchuſſes des deutſchen 8 as 
für Oldenburg, ſende Ich Dir herzlichen Dank und a 
richtigen Slückwunſch. Das Protectorat Deines ein- 
ſichtigen, für die Größe unſeres geweinſamen Bater- 
landes immer thatbereiten Vaters ſowie das Der- 
ſtändniß und die Willenskraft Deines Vorſitzes bürgen 
für den Erſolg des Beginnens, deſſen Früchte auch den 
wirihſchaftlichen Aufſchwunge Deines eigenen Keimathz⸗ 
landes einen neuen Antrieb geben werden. 


Eine lebhafte Verhandlung. 
Der Schluß der geſtrigen Reichstagsſitzung gab, 
nachdem die Dertreter jämmtliher Parteien ihre 


ablehnende Haltung gegenüber den focialdemo«- 


kratiſchen Anträgen motibirt hatten, Deranlaſſung 
zu einer unerwartet lebhaften Auseinanderſetzung 
in Bezug auf die Handhabung des Dereins⸗ 
geſetzes in Mecklenburg. Es wurde dabei 
feitgeftellt, daß in Mecklenburg den Gocialdemo- 
kraten überhaupt nicht erlaubt wird, Derſamm⸗ 
lungen abzuhalten oder Dereine zu bilden. Die 


offene, dieſen Zuſtand beſtätigende Erklärung des 


mecklenburgiſchen Bundes geſandten, der mit aus- 
drücklicher Betonung der grundſätzlichen Haltung 
ſeiner Regierung nichts verhüllte, rief auf allen 
Seiten des Haufes gerechtfertigtes Erſtaunen her» 
vor. Don den beiden liberalen Vertretern Mecklen⸗ 
burgs Dr. Pachnicke (freiſ. Der.) und a 
(nat.-lib.) wurde energiih Widerſpruch gege 

dieſe Handhabung des Vereinsrechtes in Mecklen⸗ 
burg erhoben. Nur Herr v. Kardorff beglück⸗ 
wünſchte den Bundesabgejandten Mecklenburgs 
und meinte, dies ſei die einzige Art mit den 
Socialdemokraten umzugehen. Sein Verlangen 
nach einem neuen Socialiſtengeſez wurde im 
Centrum und auf der Linken mit lautem 
Proteſt beantwortet. Gelbft von der conſervativen 
Seite wagte niemand in dieſen Ruf einzuſtimmen. 
Es iſt wohl nicht zweifelhaft, daß nach dieſen 
Vorgängen die Liberalen und das Centrum im 
Reichstage den Antrag auf Erlaß eines Reichs- 
vereinsgeſetzes, welches den mecklenburgiſchen Zu- 
ftänden ein Ende macht, ſchon in nächſter Zeit 
wiederholen werden. 

Einen ſehr peinlichen Eindruck machte es, als 
der Abg. Bebel nachwies, daß der Centralver⸗ 
band deutſcher Induſtrieller, der ſich in ſeinen 
Berjammlungen ſtatutenmäßig auch mit Fragen 
der Geſetzgebung und anderen politiſchen Ange 
legenheiten beſchäftigt, ein Derband von be=- 
ſonderen Vereinen ſei und dazu noch amtlich mit 
der Regierung verkehre, eine Organiſation, 
welche unbedingt gegen $ 8 des preußiſchen 
Dereinsgeſetzes verſtoße. Dom Regierungs- 
tiſche konnte dieſe Behauptung nicht wiederlegt 
werden. Auch hier zeigt ſich wieder aufs 
ſchlagendſte, daß lediglich die bürgerlichen Parteien 
durch dieſes vollſtändig haltloſe Verbot in ihrer 
Dirkfamkeit beeinträchtigt werden, während man 
damit glaubt, der Socialdemohratie Abbruch zu 
thun. Hoffentlich wird auch die geſtrige Der- 
handlung, welche allgemeine Aufmerkjamkeit zu 
erregen verdient, mit dazu beitragen, daß dieſes 
unſelige Coalitionsverbot für poltiſche Dereine 
endlich aus der Welt geſchafft wird. Der Reichs- 
tag wird ſich bekanntlich am Mittwoch mit dieſer 
Frage wieder bejdäfligen und das kurze Geſetz 
hoffentlich ohne viel Discuſſion in erſter und 
zweiter Leſung annehmen. 


Die internationale Gtreikitatiftik 


der Berliner Halbmonatsihrift „Der Arbeits- 
markt“ ergiebt für den Monat Oktober, daß die 
Zahl det Ausftände in Deutſchland, Oeſterreich- 
Ungarn, Schweiz, Belgien, Frankreich und Eng- 
land mit dem Vormonat in Höhe von 191 gleich 
geblieben iſt. Dagegen hat die Zahl der Be- 
theiligten in den Ländern, in denen fie ermittelt 
wird, eniſchieden abgenommen; ſie iſt in Belgien 
von 2433 auf 2110, in Frankreich von 18 062 
auf 15 415, in England von 8858 auf 5275 ge- 
fallen. Don größeren Ausſtänden war in Frank- 
reich die Metallinduſtrie betroffen, es ftreikten 
etwa 3000 Arbeiter in Belfort wegen Entlaſſung 
des Obmanns der Gewerkſchaft, ferner 1 800 
Arbeiter der Automobil-Fabrik des Grafen Dion 
in Paris. In Genua ſtellten am 25. Okt. 800 
Kohlenverlader die Arbeit ein, in Stodno und 
Bjalyſtok kam es zu Ausfiänden in der Cigaretten⸗ 
Induſtrie, an denen ſich bis zu 1000 Arbeiter, 
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darunter viele weibliche, beiheiligten. In Phila- 
deiphia ftreiken auf den Cramp'ſchen Werken die 
Schiffbauer. 


Der Kaiſer von Oeſterreich und die 
Delegationen. 


der Kaiſer von Oeſterreich empfing geſtern die 
öſterreichiſche und die ungariſche Delegation. Der 
Präſiden! der öſterreichiſchen Delegation, Graf 
Better, führte in ſeiner Anſprache aus, die Dele- 
gation werde der gemeinſamen Regierung die 
Mittel zur Verfügung ftellen, welche die Groß- 
machtſtellung des Reiches, die Wahrung des An- 
ſehens der Monarchie nach außen vin und deren 
Bertheidigungsiäbigkeit unbedingt erfordern. Der 
Präſident gab ferner dem Ea merze der Dele- 
gation Kusdruck über das Hinſcheiden der 
Kaiſerin. durch welches mit dem all- 
geliebten Kaiſer alle Völker des Reiches mit 
getroffen worden ſeien, und ſchloß mit 
beißen Segenswünſchen für die Geſundheit und 
das Glück des Kaiſers. (Stürmiſche Kochrufe.) 
Der Präſident der ungariſchen Delegation Szaparn 
gab ebenfalls dem tieſſten Schmerze über das 
Ainſcheiden der unvergeßlichen Königin Ausdruck 
und brachte dem König als dem Küter der con- 
flitutionelien Rechte feine Huldigung dar. Er 
erklärte ferner, die Delegation werde um ſo 
leichter ihre Pflichten für die Machtſtellung der 
Monarchie erfüllen können, da die Majorität des 
Reichstages der Regierung Vertrauen entgegen- 
dringe und wie in den Vorjahren die Beruhigung 
zu finden hoffe, daß die Dölker dank dem Fort- 
beſtande des Dreibundes und der guten Be- 
ziehungen zu den übrigen Staaten eine Störung 
des Friedens nicht zu fürchten haben und ſich dem 
Ausbau des Reiches im Innern zuwenden können. 
Der Präſident ſchloß mit Segenswünſchen für 
den Monarchen. (Stürmiſche Eljenrufe.) 

Die Erwiderung des Kaiſers auf die Anſprache 
der Delegations-Präſidenten lautet: 

Mit aufrichtiger Genugthuung nehme ich die Der- 
R. aß treuer Ergebenheit, welche Sie mir durch 
hre Präſidenten ausgeſprochen haben, entgegen. Ich 
gedenke bei dieſem Anlafje mit Rührung der zahlreichen 
Kundgebungen unerſchütterlicher Anhänglichkeit an 
mich und mein Haus, welche alle Völker der Monarchie 
in dem tiefen Schmerze über den Keimgang der 
Kaiſerin und Königin, meiner in Gott ruhenden, heiß⸗ 
geliebten Gemahlin, vereinte. Die Beziehungen der 
Monarchie zu den auswärtigen Möchten tragen durch⸗ 
weg einen unverändert freundſchaftlichen Charakter 
und laſſen auch fortan die Zuverſicht auf ungeſtörte 
Fortdauer der friedlichen Lage in Europa geredıi- 


fertigt erſcheinen. Die ſicherſte Gewähr hier ⸗ 
für erbliche ich nach wie vor in dem unge 
trübten Beſtande des engen und vertrauens 


vollen Verhältniſſes zu unſeren Derbündeten. Als 
eine weitere Bürgſchaft des Friedens darf das allge- 
meine Zuſammenwirhen aller civiliſirten Staaten auf 
der diesjährigen Haager Conferenz ehe werden, 
welche der an Initiative Seiner Nafeſtät des 
Kaiſers von Rußland entſprungen iſt und dem allge- 
meinen Friedensbedürfniſſe der Welt neue und ver- 
Märkte Hoffnungen zugeführt hat. Mit Befriedigung 
kann ich darauf hinweiſen, daß die Pflege durchaus 
lonaler und freundſchaftlicher Beziehungen zum rufſiſchen 
Reihe im Sinne eines einvernehmlichen Vorgehens 
egenüber den auf der Balkanhalbinſel auftauchenden 
ragen fortfährt, erfreuliche Erfolge zu zeitigen. 
> Den in Südafrika eingetretenen kriegeriſchen Com ; 
— gegenüber find wir zur Beobachtung ftrieter 
Neutralität entſchloſſen und können nur wünſchen, 
daß dieſer Conflict einer baldigen Beendigung ent- 


gegengehi. j j 
Einem unabweislichen Gebot der Billigkeit ent- 
1 find in den Ihnen zur verfaſſungsmüßigen 

handlung zugehenden Vorlagen die Erforderniſſe für 
die Regulirung der en der Gagiſten meines Heeres 
und meiner Kriegsmarine ſowie der gemeinſamen Be- 
amten und Diener aufgenommen. Die Anforderungen 
meiner Kriegsverwaltung beſchränken ſich auf dringende 
und nothwendige Vorſorgen. 

Die Berhältniffe in Bosnien und der Herzegowina 
befinden fi wie bisher in normaler Entwichlung und 
werden auch für 1900 die Erforderniſſe der Verwaltung 
dieſer Länder in den eigenen Einnahmen derſelden ihre 
Deckung finden, 

Indem ich auf die Einſicht und den patriotiſchen 
Eifer, mit welchen Sie an die Erfüllung Ihrer Auf- 

abe herantreten werden, vertrauensvoll rechne, heiße 
Sie herzlich willkommen. ’ 

Es in ſelbſtverſtändlich, daß dieſe Anſprache des 
Kaiſers ein weiihinſchallendes Echo geweckt hat. 
Es wird uns darüber heute auf dem Drahtwege 
gemeldet: 

Wien, 2. Dezember. In den Beſprechungen 
der Anſprachen des Kaiſers an die Delegationen 
betonen die Blätter den eminent friedlichen und 
beruhigenden Charakter und heben die Stelle 
betreffend den Zortbeftand des Dreibundes, das 
Einvernehmen mit Rußland und die Haager 
Conferenz als beſonders markant hervor. Die 
„Reue Freie Preſſe“ jagt, die Reden bieten keine 
Ueberraſchungen, aber eine Beſtätigung deſſen, 
was man über die Weltlage Beruhigendes wüßte. 

Die Blätter veröffentlichen ferner eine große 
Zahl von fleußerungen des Kaiſers während des 
Cercles dei dem geſtrigen Empfange der Dele- 
gationen, Aeußerungen, deren Authenticität jekbit- 
verſtändlich nicht feſtſtellbar iſt. Alle ſtimmen aber 
darin überein, daß der Monarch ſowohl den 
deutſchen wie den iſchechiſchen Delegirten gegen ⸗ 
über ſeinem innigen Wunſche zum Gelingen des 
eingeleiteten Derſtändig ungsverſuchs wiederholt 
wärmſtens Ausdrud verliehen habe. Die „Neue 
Ir. Preſſe“ drückt die Ueberzeugung aus, daß 
damit der Friedensaction ein mächtiger Impuls 
gegeben würde, der auf den weiteren Derlauf 
nur wohlthätig wirken könne. 

Weiter melden die Blätter, daß die Verſuche 
privaten Charakters, für die heutige officielle 
Derſtändigungs⸗Conferenz den Boden vorzu- 
bereiten, die Schwierigkeiten zu deſeitigen oder 
doch zu vermindern, geſtern im Abgeordneien- 
hauſe ſowohl ſeitens Mitglieder der Regierung, 
als auch hervorragender Mitglieder aller an der 
Action betheiligten Parteien eifrigſt fortgeſetzt 
wurden. 

In der Veranſchlagung des Erfolges gehen die 
Blätter wie geſtern aus einander, wodei jedoch 
die Anſchauung immer mehr an Boden gewinnt, 
das Sriedenswerk müſſe jetzt oder bei einer 
ſpäteren Wiederaufnahme des Derſuches einmal 
inbedingt gelingen. 


Dariſer Complot- Prozeß. 

In der geſtrigen Sitzung des Staatsgerichts⸗ 
hofes proteſtirte Advocat Menard heftig gegen 
die am Schluſſe der Donnerstag -Sitzung adge- 
gebene Erklärung des Staatsanwalts, er halte es 
für unnötpig, die übrigen Belaſtungszeugen gegen 
Eusrin zu hören. Menard behauptete, die Der- 
nehmung jener Zeugen ſei für die Dertheidigung 
von Werth. Nach langer En Berathun 

rach ſich der Gerichtshof mit 185 gegen ſiebe 

timmen für die Anſicht des Staatsanwalis aus. 


* 


Ueber den weiteren Verlauf der Sitzung wird 
uns heute telegraphiſch gemeldet: 

Paris, 2. Dezember. der Advocat Evain 
brachte Anträge ein, welche dahin gingen, einen 
der neuen Zeugen zu vernehmen, deren Aus- 
ſagen der Staatsanwalt verworfen hat. Gämmt- 
liche Angeklagte erhoben ſich und ſtießen 
laute Rufe aus. die Sitzung wurde unter 
lebhafter Erregung unterbrochen. Nach Wieder ⸗ 
aufnahme der Sitzung erklärte der Vor- 
figende, der Gerichtshof habe beſchloſſen, nicht 
über die Anträge des Advokaten Evain zu ver⸗ 
handeln. Es folgte die Vernehmung des Generals 
Roget, welcher über die Vorgänge bei der Kund⸗ 
gebung am 23. September berichtete. Er jagt 
aus: Deroulöde, welcher an der Spitze der Ma- 
nifeſtanten war, habe den Zügel ſeines Pferdes 
ergriffen; letzteres habe ſich gebäumt. Er habe 
darauf feinen Degen auf die Kand Derouledes 
gelegt, darauf habe dieſer losgelaſſen. Rogei 
ſagte, er habe keinerlei von Déroulèede an die 
Soldaten gerichtete Anſprachen gehört. Ruch 
keiner der letzteren habe Worte Derouledes ver- 
nommen. Der nächſte Zeuge, Hauptmann Norris, 
ſagte aus: Er babe Derouläde rufen hören; 
„Nach dem Elyſée!“ General Florentin berichtete, 
er habe Déroulède und Habert, welche ſich 
weigerten, die Kaſerne zu verlaſſen, in Ge- 
wahrſam bringen laſſen. darauf wurde die 
Sitzung geſchloſſen. 


Der ſüdafrikaniſche Krieg. 


Das unheimliche Schweigen des Telegraphen 
dauert auch heute an. Der Vormarſch der 
Briten ſcheint ganz und gar ins Stocken ge- 
rathen. zu ſein. Man hört wiederum nichts 
oder nur nachträgliche Meldungen über frühere 
Vorgänge. Hierher gehören in erſter Linie nähere 
Berichte über die Schlacht am Modderriver. 
Der Londoner Kabelcorreſpondenz entnehmen wir 
Folgendes: 

„Die Truppen unter dem Oberbefehle Lord 
Methuens ſtießen geſtern bei Kookfontein auf die 
Boeren unter Cronje. Die Artillerie eröffnete 
gegen 6 Uhr Morgens das Gefecht, während die 
Reiterei die Boerenvorpoſten vergeblich abzu- 
ſchneiden ſuchte. Gegen 7 Uhr griffen die Garden 
in aufgelöften Zügen die feindliche Stellung vor 
Sevenfontein und die Infanterie deren rechten 
Flügel an, während Artillerie und Marinetruppen 
gegen das Centrum wirkten. Die Boeren- Artillerie 
decimirte die Angreifer furchtbar. Bis Mittag ſtürmten 
die Garden vergeblich unter ſchwerſten Derluften, 
bejonders an Offizieren. Im Centrum demontirte 
das Boerenfeuer zwei unſerer Geſchütze. Nach⸗ 
mittags brachte Methuen ſämmtliche Reſerven ins 
Feuer und brach um 6 Uhr Abends den un⸗ 
eniſchiedenen Kampf ab, ohne den Boeren zu 
folgen, welche ihre Dorpoſten zurückzogen und 
Metbuen in ihren Kaupiſtellungen erwarteten. 
Die Boeren kämpften den ganzen Tag vollſtändig 
gedeckt, während die Engländer in brennender 
Sonnengluth deckungslos angriffen und wahr- 
ſcheinlich über 20 Procent Todte und Verwundete 
hatten. Alle Offiziere der Narinebrigade find 
getödtet bis auf zwei. Einzelne Garde - Regimenter 
verloren über die Hälfte der Offiziere. Ob Lord 
Methuen morgen fähig iſt, den Kampf fortzuſetzen 
ift unentſchieden. 
den Höhen Spyfonteins.“ 
8 ee anderer Bericht berjelben Corr 
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„Als wir dem Modderfluſſe uns nahten, meld 
ünfere Späher, der Feind ſtehe n 
ſammten Streitmacht, angeblich 300% 0 Dann 
(dieſe Ziffer iſt offenbar weit übertrieben), jen- 
feits des Modderfluſſes, wo er unſeren Angriff 
erwarte. Die Modder, fie führt ihren Namen 
von den ſchlammigen Waſſermaſſen, welche bei 
eintretender Regenzeit ſich durch ihte Ufer bin- 
wälzen, war jaft 60 Fuß breit, während fie ſonſt 
deren kaum 30 Zuß erreicht, und floß mit der 
Schnelligkeit eines Gebirgsſtromes. Kuf beiden 
Seiten ſind die Ufer mit dichten Weidengruppen 
und niederem, meiſt undurchdringlichem Buſch⸗ 
werk beſtanden, aus dem ſich beſonders jenfeils 
des Fluſſes eine große Anzahl fteil auffteigender 
Felsgruppen aus der ſonſt flachen Ebene empor- 
heben. Dom Zeinde ſahen wir keine Spur. Er 
lag auf und hinter jenen Rieſenblöcken verftect in 
Deckung. Sein linker Flügel ſtützte ſich auf ſieben 
verſtreute Blöcke diesſeits Jakobsdal und dem da- 
vor hinſchießenden übervollen Rielfluß, eine 
Stellung, die unſere Flanke auf das ſchwerſte 
bedrohte und uns zwang, faſt ohne Deckung zum 
Angriff zu gehen. Das Centrum und der linke 
Flügel des Feindes erſtreckte ſich von Kook⸗- 
Sontein über Klip Drift bis Kolklaegte in gerader 
Linie jenſeits des Modderfluſſes, welcher jeden 
Sturmangriff völlig ausſchloß. Die Eiſenbahn⸗ 
brücke bei Klip Drift war geſprengt und gerade 
jenſeits derſelben, auf einem der höchſten Kopfes 
halle Cronje zwei feiner ſchwerſten Geſchütze, d. h. 
Dierzigpfünder und einige Kruppkanonen placirt. 
Auf beiden Flügeln feiner Stellung befand ſich 
feine leichte Artillerie und je vier Kruppgeſchütze. 
Die Offiziere beziffern die Zahl der feindlichen 
Geſchütze auf 30, nach meinen eigenen Beob- 
achtungen dürfte Cronje höchſtens 16--18 haben. 
Der linke Flügel des Feindes befand ſich auf einer 
Anzahl kleinerer Kopfes, bei Sevenfontein. Es war 
fünf Uhr Morgens, als unſere Colonne Gefechts⸗ 
ſtellung nahm. In grader Linie gingen wir in 
aufgelöften Zügen und möglichſt unter dem Buſch⸗ 
werk Schutz ſuchend, gegen 5½ Uhr in der Nich⸗ 
tung auf den Modderfluß vor, während unſere 
Artillerie den Kampf eröffnete. Gegen 7 Uhr 
attackirten die Garden, auf unſerem rechten 
Zlügel, die neunte Brigade zur Linken, und die 
Marinetruppen mit ihren Schiffsgeſchützen im 
Centrum gegenüber Klip Drift, aber unſeren 
Leuten fehlte jedes eigentliche Ziel, denn vom 
Feinde, welcher mit rauchloſem Pulver ſchoß, war 
noch immer ſo gut wie nichts zu ſehen, während 
die Boeren und ihre Geſchütze wie nach der 
Scheibe ſchießen konnten. In den Frühſtunden 
ſchützte uns die große Entfernung vor allzu 
ſchweren Derluſten. Aber eine Schwenkung des 
rechten Flügels des Feindes drohte jetzt, uns mit 
einem vernichtenden Seitenfeuer zu ũberſchütten und 
fo war Lord Methuen vor die Wahl geftellt, ent- 
weder überhaupt zurück zu gehen und den Kampf 
als ausſichtslos abzubrechen, d. h. ſich für befiegt 
zu erklären, oder aber zum directen Angriff 
überzugehen und den Uebergang über den Fluß 
um 25 Preis zu erzwingen. Inzwiſchen war 
die Temperatur dis zum Unerträglichen gefliegen 
und die Sonne brannte erbarmungslos auf 
unſere Leute herab, welche ohne Speiſe und 
Trank und überdies von ihr geblendet, ſchon 
deutliche Spuren der Erſchöpfung zeigten. Die 


Cronje erwartet den Feind au) | gelandt, 


| 1 Pin die „Münchener Allgemeine Zeitung“ hört, 
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Garden wurden mit einem wahren augelhagel 


empfangen. Zum Glück konnten 
dichteren Weidengruppen Schutz ſuchen. Zroß- 
dem wurden ſie furchtbar decimirt. Endlich 
gegen Abend gelang es einer kleinen Abtheilung, 
durch einen Kügei gedeckt, an einer Stelle, wo 
der Modderfluß hinter dieſem Hügel eine ſtarke 
Biegung nach Süden macht, dieſen zu überſetzen 
und, unbeachtet vom Feinde, ein leichtes Ponton 
herzuſtellen. Aber inzwiſchen war der Abend 
herangekommen und Lord Methuen brach den 
völlig unentſchiedenen Kampf ab.“ 

Da Spyfontein, wo nach dem obigen Berichte die 
Boeren den Feind erwarten wollen, etwa 20 Kilo- 
meter nördlich vom Modderriper liegt, fo wird 
immerhin zugegeben, daß. die Boeren 
ſich in der That zurückgezogen haben und 
der Weg über den Modderrider für Lord Methuen 
frei geworden it 

Aus dem Lager Lord Methuens meldet der 
Berichterſtatter der „Times“, die Correſpondenten 
feien auf 300 Worte telegraphiſch täglich beichränkt, 
Lord Methuen verbrauche keine Conſerven, 
ſondern requirire und kaufe friſchen Proviant. 
Der Marſch beginne wegen der Tageshitze durch- 
weg um 3 Uhr Morgens. Bei Nacht werden 
durch Scheinwerfer Signale mit Kimberley aus- 
getauſcht. 

Dom Kriegsſchauplatze in Natal liegt heute 
nur Folgendes vor: 

London, 2. Dezember. Ein Abendblatt meldet 
aus Frere, den 28. Nov.: Die Boeren verſuchten 
die Brücke über den Tugelafluß dei Colenſo zu 
sprengen, wurden aber durch engliſche Artillerie 
9 berittene Infanterie gezwungen, zurückzu- 
gehen. 


fie unter 


Der Tod des Khalifen. 


Kairo, 1. Dez. Offiziere der Sudanarmee er- 
zählen, daß der Khalif, als er ſah, daß es un- 
möglich ſei, zu entkommen, feine Emire auf- 
gefordert habe, bei ihm zu bleiben und mit ihm 
zu fierben. Er habe ſodann ein Schaffell auf den 
Boden ausgebreitet und ſich, feine Emire zur 
Rechten und Linken, darauf geſetzt. Die Schüſſe 
trafen ſeinen Kopf, fein Herz, den einen Arm und 
ſeine Beine. Seine Emire und ſeine Leibgarde 
ſtarben an ſeiner Seite. die Truppen des Oberſten 
Wingate ſtürzten über den Khalifen und die 
Emire hinweg und Oberſt Wingate kehrte erſt 
zurück, um die Leichen zu ſuchen, als er die 
Meldung vom Tode des Khalifen erhalten Hatte, 


Deutſches Reich. 


Berlin, 1. Dez. [Kaiſer Wilhelm und die 
Boeren.] Der Parijer „Jigaro“ glaubt, die An- 
erkennung der Boeren als kriegführende Nach! 
durch England ſei auf Raiſer Wilhelms Einfluß 
zurückzuführen. 

Berlin, 2. Dez. Im Etat des Reichsamtes 
des Innern wird für die Begründung einer 
ftändigen Kusſtellung für Arbeiterwohlfahrt. 
zunächſt für ein Derwaltungsgebäude, eine halbe 
Million gefordert, für die Betheiligung an der 
Pariſer Weltausſtellung eine Million. 


Berlin, 2. Dez. Aus Anlaß des 9 des 
Bürgermeiſters von Rom Fürſten Rus poli hat 
der Bürgermeiſter Kirſchner eln Beileidstelegramm 


* [Die Einführung des hellgrauen Mantels! 


die baieriſche Armee nach dem im 
ſächſiſchen Contingent getragenen Jarbenmuſter in 
Ausfiht genommen, da die dort gemachten Er- 
ſabrungen zu Gunften des hellgrauen gegenüber 
dem bisherigen dunkelgrauen Tuch ſprechen. 

* [Die Zuden und der ſüdafrikaniſche Krieg.] 
Klſo auch den Krieg in Transvaal haben die 
Juden auf dem Gewiſſen. Dieſe Entdeckung 
der Antiſemiten kommt gar von zwei Seiten, 
erſtens von engliſchen Socialdemokraten, von 
denen ein Theil entſchieden antijemitifche Neigungen 
bat, und dann von der Berliner „Germania“. 
Unter der Spitzmarke „Ueber deutſche Juden in 
Südafrika“ brachte die „Germania“ auf Grund 
einzelner engliſcher Zeitungsſiimmen eine Reihe 
von Artikeln, in welchen die deutſchen Juden als 
die Schuldigen an dem Kriege England-Trans- 
vaal erklärt werden. Noch ſchär fer geht das 
officielle Organ der engliſchen Socialdemokratie 
„Juſtice“ ins Zeug. Es brachte einen Leitartikel: 
„Der jüdiſche Krieg gegen Transvaal“, in dem 
es behauptete, England führe eigentlich nur „den 
Juden“ zuliebe dieſen Krieg, und Chamberlain, 
Cecil Rhodes, Sir Alfred Milner, ja ſelbſt Lord 
Salisbury find nichts anderes als jüdiſche Göld- 
linge. den Beweis dafür blieb der wackere 
Schreiber ſchuldig. Aber nichtsdeſtoweniger wird 
feine Anklage jetzt die Runde machen durch 
die antiſemitiſche Preſſe der ganzen Welt. 

» [Unfallverfiherung von Geifteskranken.] 
Im Hinblick auf die beabſichtigte geſetzliche Ein⸗ 
beziehung der Gefangenen in die ſtaatliche Unfall ⸗ 
verfiherung macht die „Pfſuchiatr. Wochenſchr.“ 
einen beachtenswerthen Vorſchlag. Sie befür- 
wortet die Derſicherung einer beſtimmten Gruppe 
von Geiſteskranzen gegen Unfall. Es find das 
diejenigen Geiſtesnranken, die in den Anftalten 
gewerblich beſchäftigt werden, theils in landwirth⸗ 
ſchaftlichen Betrieben, theils in Werkſtätten, fo 
für Tiſchlerei, Schuhmacherei, Schneiderei. Die 
Zahl der gewerblich beſchäftigten Geifteskranken 
im deutjchen Reich wird auf über 27 000 geſchätzt. 
Sie ſind aber wie alle anderen im Gewerbe 
ſtehenden Perſonen der Unfallgefahr ausgeſetzt. 
Jetzt gehen ſie, wenn ſie durch einen Unfall 
dauernden Schaden erleiden, leer aus. Dieſer 
Nachtheil macht ſich beſonders demerklich, wenn 
der Anſtaltinſaſſe geneſen und nach dem Aus» 
tritte aus der Keilanſtalt wieder darauf ange- 
wieſen iſt, feinen Unterhalt ſelbſt zu erwerben. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 2. Dezember, 
Weiterausſichten für Sonntag, 3. Dez, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 


Normale Temperatur, wolkig, ſtrichweiſe Nieder ⸗ 
ſchläge. Windig. 


„ [Aus dem neuen Reichsetat.] Der neu« 
Reihsetat in heute dem Reichstage zugegangen. 
Wie uns aus Berlin gemeldet wird, ſind darin 
folgende Poſitionen für Danzig enthalten: 

Im Marineetat werden außer den ſchon ge- 
meldeten 700 000 Mk. für das neue Kriegsſchiff⸗ 
Bafin auf dem Holm gefordert: für Grund- 
reparaturen der Gleitbahnen nebfi Korinzontal⸗ 


ilips auf der kaiſ. Werft als Schlußrate 20 000 


Rate 350 000 ME, 
Thorn als letzte Rate 80 000 MA. 


Publikum hatte 

Schichau'ſchen Werft 
impoſanten Stapellauf des auf derfeiben für den 
Norddeutiſchen Llond 
Doppelſchrauben-Paſſagier- und Poſtdampfers 
beizuwohnen. 
das Koloſſalſchiff auf der Helling und vor dem 
Bug dejjelben war eine mit Flaggen und Gulr⸗ 
landen reich geſchmückte Tauftribüne erbaut, Herr 
Commerzienrath Zieſe überreichte der Tochter des 
Capitäns vom Llond, Frl. Marie Thumann, 
weſche in weißer Garderobe erſchienen war, um 
den Taufact zu vollziehen, 
Roſen. Deilchen, Maiglöckchen und Chryjantemen 
mit roſafarbener Schleife und führie die junge 
Dame auf die Zauftribüne. In dem Gefolge be- 
fanden ſich Herr Capitän Thumann nebſt Gr- 
mahlin, der 


Diarh, Sür Dergrößerung der Mafhinenbau- 
Merkftätte auf der Werft erſte Rate 100 000 Mk. z 
der ganze An- und Umbau iſt auf 150 000 Mu. 
veranſchlagt. Zur Erweiterung der Schmiede» 
und Schloſſerwerkſtan auf der Werft 24200 Mh., 
zur Entſchädigung der Armeeverwaltung für die 
Erſatzbeſchaffung von Munitions- und Material- 
lagerräumen, die ſich auf den an die Marine 
abgetretenen Feſtungsländereien in Danzig be⸗ 
finden, 65 000 Mk. Die Ober- Werftdirectoren 
bekommen eine Zulage von je 1200 Mk. Die 
88 Stellen für Werftbetriebsſecretäre, Werft- 
feeretariats - Aſſiſtenten und Werftſchreiber find 
umgewandelt je nach Freiwerden in zehn Stellen 
für Werftverwaltungsſecretäre (Gehalt 1800 bis 
4200 Mh.) und 78 Stellen für Werftbuchführer 
(Gehalt 1500 — 2700 Mk.) 44 Stellen für 
Werftſchreiber find umgewandelt in Werft⸗ 
buchfüyhrer. die Mehrkoſten betragen 2950 Mk. 
Das Gehalt der Werftſchreiber und Kanzliſten 
wird erhöht von 1500-2200 auf 1500—2600 Mk. 

Im Poſtetat wird das Gehalt der Vorſte her 
der neuzubegründenden Poſicheckämter, von 
denen bekanntlich eines nach Danzig kommt, 
auf 3000-5400 MA. bemeſſen. 

Im Militäreiat find für Erweiterung des 
Langgarter Thores 120 000 Mk. ausgeworfen, 
für den Neubau des Generalcommandantur⸗ 
gebäudes des 17. Armercorps als 4. Rate 
100 000 Na, für Ausführung von Derftärkungs- 
bauten in Danzig in Folge der zur Anlage einer 
Waggonfabrin für die betreffenden Gelände ge- 
währten Baufreiheit als erſte Rate 100 000 z; 
für ein Magazingebäude in Langfuhr erfte Rate 
100 000 Mk.; für die Cavalleriekaſerne in Lang- 
fuhr zweite Rate 900 000 Mhz. Für die Infanterie- 
kaſerne in Thorn werden gefordert als dritte 
für die Ariilleriehoferne in 


» [Kaiſer Wilhelm- Denkmal.] Der Termin 


zur Einreichung der Entwürfe eines Reiter - 
ftandbildes für das Naifer Wilhelm-Denkmal, 
welches die Provinz 
Provinzial-Hauptſtadt errichten will, iſt auf Wunſch 
einiger Aünftler bis zum 2. Januar 1900 der- 
längert worden. 
gereichten Entwürfe wird alsdann eine zu dieſem 
Zwecke gewählte Jury in Berlin treffen. 


Weſtpreußen hier in der 


Entſcheidung über die ein- 


[Herr Landgerichtspräſidenk Schrötter] hat 


geſtern fein hiefiges Amt angetreten und ließ ſich 


eute die Herren Richter, 
echtsanwälle vorſtellen. 


»[Bezirks-Eiſenbahnrath.] In der am 29. o. 


Staatsanwälte und 


Nis. hierſelbſt abgehaltenen Sitzung des Bezirks- 
Siſenbahnratbes für die 
bezirke Bromberg, Danzig und Königsberg wurde 
am Schluſſe der Berathungen noch beſchloſſen, 
die nächſte ordentliche Sitzung am Freitag, den 
22. Juni 1900, in Königsberg abzuhalten. 


Eiſenbahndirections⸗ 


[Stapellauf.] Ein nach Tauſenden zählendes 
ſich heute Vormittag auf der 


eingefunden, um dem 


in Bremen erbauten 


Mit Guirlanden bekränzt, ſtand 


einen Strauß aus 


Vertreter des Llond, Herr Leiſt 


die erren Directoren der hieſigen und 
der Schichau'ſchen Dei in Elbing, ferner 
als Ehrengäſte die rren Generale von 
Hendebreh, v. Kleiſt, Admiral o. Prittwitz 


und Gaffron, General a. D. Moritz, Polizei⸗ 
präſident Weſſel, 
Staatsanwalt v. 


Bürgermeiſter Trampe, Erſler 
Priitwitz und Gaffron, die 
erren Difiziere und höheren Beamten der haif, 
erft und ſonſtige höhere Offiziere, zum Theil 
mit ihren Damen. Kurz nach 12 Uhr ſprach 
Fräulein Thumann folgende weitklingende 


Taufrede: 


„Ein feierlicher Act iſt es, der heute hier auf der 


Schichau-Werft Tauſende von Menſchen 5 5 


firömen läßt. Wieder geht ein ſtolzes Schiff ſeiner 
Vollendung entgegen und ſoll heute ſeinem Elemente 
übergeben werden. Es iſt hier auf der Schichau⸗ 
Derft, wo ſchon jo manches ſchöne Schiff in Bau ge- 
nommen und vollendet worden iſt, für den Nord- 
deytichen Llond in Bremen gebaut, welcher mir den 
ehrenvollen Auftrag ertheilt hat, daſſelbe heute beim 
Stapellaufe zu taufen. Nach einem edlen deutſchen 
Fürſten ſoll es genannt werden, der vor Jahrhunderten 
ſchon Schiffe in ferne Lande aus ſandte. Möge dieſes 
ſchöne Schiff feinem, ftogen Namen Ehre machen und 
überall, wohin es fahren und kommen wird, deutſches 
Anſehen und deutſche Ehre a — möge es ſtets 
ſicher ausfahren und glücklich in ſeine Heimath zurück ⸗ 
kehren. So fahre denn ins Waſſer von meinen beſten 
Münſchen begleitet, fahre zur Ehre deines Erbauers 
und zum Ruhme und Nutzen des Norddeutſchen Llond, 
in deſſen Auftrage ich dich hiermit taufe: „Groger 
Kurfürſt“ ſoll dein Name ſein.“ 

Unter dreimaligem Kurrah zerſchellte die 
Champagnerflaſche am Bug des Schiffes und 
ergoß ihren ſchäumenden Inhalt über denſelben. 
Die Taufgeſellſchaft begab ſich alsdann an Back- 
bord des Schiffes an das Ufer der Weichſel, wo 
bereits faſt das ganze Offtzier-⸗Corps und viele 
höhere Beamte der hiefigen Behörden ver⸗ 
ſammelt waren, um dem Ablauf des 
Schiffes beizuwohnen. Inzwiſchen war auch 
der weiße, roth eingeränderte Schiffswimpel mit 
dem Namen des Schiffes „Großer Kurfürst“ 
aufgehißt worden. Derſchiedene ſchrille Signale 
ertönten, ein kurzes Gehämmer wurde hörbar 
und nachdem Kerr Director Topp, der am Bug 
des Schiffes ſtand, den letzten Keilhled gegeben 
hatte, alitt das Schiff erft langſam, dann immer 
ſchneller majſeſtätiſch in fein Element hinab. Der 
Stapellauf war glatt und ohne jeden Unfall vos 
ſich gegangen. Um 12 Uhr 25 Minuten fette 

m das Schiff in Bewegung, 12 i 
6 Min. 20 Ges, ſchwamm es in der Slut. 
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» Kreistag.] Jur Berathung und Beſchluß⸗ 
faſſung über die verſuchsweiſe Legung von 
Stahlſchienen auf der Chauſſee Leeaftrieh- 
Ramkau und Aufbringung der dazu erforder- 
lĩen Mittel iſt ein Kreistag des Kreiſes Danziger 
Höhe auf Sonnabend, den 16. Dezember, Bor- 
mittags 11 Uhr, nach Danzig einberufen worden. 


* [Gnadengeſchenk des Kaiſers.] Der Kaiſer 
bat in Folge eines Immediatgeſuches des Herrn 
Predigers Schickus dem ausſichtslos kranken 
Fräulein Clara Markgraf in Heubude wiederum 
ein Gnadengeſchenk von 100 Mt. und der Jahre 
Ruſch in 
Heubude ein Gnadengeſchenk von 50 Mk. aus 

der allerhöchſten Schatulle bewilligt. 

ift aus dem Geheimen Civil⸗Cabinet an Herrn 

Prediger Schichus zur Auszahlung an die Be- 


lang gelähmten Ziſcherfrau Marie 


dachten über ſandt worden. 


[ eihnachsmeſſe des Vereins „Frauen- 
wohl] Zum neunten Male wird morgen, 
Sonntag, den 3. Dezember, die Weihnachtsmeſſe 
des Dereins „JFrauenwohl“ im Apollofaale er- 
öffnet, die in dieſem Jahr fo überaus reich be- 
schickt iſt, wie nie vorher, iſt doch das dritte 
Hundert der Ausſtellerinnen dereits überſchritten! 

„Wer Dieles bringt, wird Jedem etwas bringen“ 
— könnte wahrlich das Motto des überreich ge⸗ 
üllten Apolloſaales abgeben, denn jedes Gebiet 


er weiblichen Aunfitertigket — Stick- Hähel-, 
Brenn-, Schnitz⸗, Leverarbeiten, Glas- und 
1 u. . w. — 
arıetät auf der Meſſe vertreten, auf die wir 
uns ein genaueres Eingehen zu morgen früh 
vorbehalten. Iſt zwar heute das „Drang- 
voll fürchterliche“ Chaos der letzten Tage 
bereits gelichtet und der geſchmachkvolle 
und überſichtliche Aufbau der Ausſtellungs- 
gegenſtände zum größeſten Theil vollendet, 
fo wird eine vollkommene Ueberſicht doch erſt 
am morgenden Eröffnungstage möglich ſein, an 
dem auch bereits die Gewinne zur Lotterie aus- 


gewählt und ausgeſtellt ſein werden. 


An all den vielen ſchönen und geſchmackvollen 
Arbeiten, die das Auge der Beſucher morgen 
erfreuen werden, hängen fo viele Hoffnungen — 
möchten fie nicht unerfüllt bleiben und der Be- 
ſuch ſowie die Kaufluſt recht rege ſein! Ebenſo 
wie in den früheren Jahren findet morgen noch 
kein Berkauf ſtatt, aber zahlreichen Dornotirungen 
fleht nichts im Wege. — Für die leibliche Stär⸗ 
kung ſorgt wieder die Kochſchule des „Frauen- 
wohl“, außerdem wird ſich zum Beſten der 
„Hauspflege“ ein Tiſch mit diverſen Aleinig- 
keiten, Pralindes (von bekannter Güte) und 
Poſtkarten-Neuheiten etabliren. Alſo Glüch auf 
zur letzten Weihnachtsmeſſe in dieſem Jahr- 
hundert! \ 


= [Miihelmtheater.] Nach einem aus dem 
Civilcabinet des Kaiſers kundgegebenen Wunſche, 
der ſich auf ſämmtliche Darietes bezieht, welche den 
Namen „Wilhelmtheater“ tragen, hat Herr Director 
Meyer fein Etabliſſement jetzt zu beiden Seiten des 
Portals durch zwei mächtige, je 3 Centner ſchwere 
Neichsadler bezeichnet, die durch elektriſche Flammen 
er leuchtet find. 


= [Deffentliger Vortrag.] Im Eolonialverein 
hielt geſtern Abend im Saale des Schützenhauſes 
Herr Generalconful v. Heſſe-Wartegg einen 
intereſſanten Vortrag über „Japan und die 
deutjhen Intereſſen in der Güdjee“, den er 


PP 
Es ſei ihm im vergangenen Jahre vergönnt geweſen. 


hier in Danzig über hina einige Mittheilungen zu 
achen, heute habe er den Vorzug, über das große 
nfeireih „Japan“ zu ſprechen, das gerade gegen- 
wärtig in den Vordergrund des allgemeinen Intereſſes 
fräte, wo Samoa in deutſchen Befih gekommen 
ſei. Von dieſer neuen Erwerbung mit zu großer Be- 
geiſterung zu ſprechen ſoder ſich zuweittragenden KHoff- 
nungen und Illuſionen hinzugeben, davor müßte ſich 
jeder Deutſche hüten. Noch weniger günſtig ſtände es 
mit den Carolinen- und Marianen-Inſeln für die 
deutſche Intereſſenſphäre. Als große finanzielle Er⸗ 
rungenſchaften könne man ſelbſt mit optimiſtiſcher An- 
ſchauung dieſe Erwerbungen nicht anſehen. Etwas 
deſſer noch als die Marianen, die als kleine 
Inſelchen weit zerſtreut lägen, ſeien freilich die 
Earolinen. Die ganze Ausfuhr könne auf ca. 3 000 000 
Mk. veranſchlagt werden, ſtände vorläufig alſo in 
deinem Derhäliniß zu den Erwartungen, die man 
an den neuen Beſitzſtand wohl erheben dürfte. der 
ganze Handel habe keinen größeren Werth, wie der 
etwa Oldenburgs; die Einfuhr- und Ausfuhr nach und 
von der Südſee ſtände in keinem Verhältniſſe zu dem 
allgemeinen Bedarf Deutſchlands. Eine größere Aus- 
wanderung von Kaufleuten nach Samoa und den 
übrigen Inselgruppen dürfte für die nächſten Jahre 
Kaum zu erwarten und ju rathen ſein. Einen ge- 
wiſſen ſtrategiſchen Werth mögen die genannten 
Inſeln für das kommende Jahrhundert inſofern 
haben, als fie bei Zwiſtigkeiten und Colliſionen, die 
im Laufe der Zeit in den oſtaſiatiſchen Gewäſſern 
unvermeidlich ein würden, ebenjo wie China und 
und Japan jelbft in weſentlichen Betracht kommen 
könnten. Auf dieſe beiden Länder eingehend, be⸗ 
merkte der Herr Redner, daß China weit über Japan 
ſtände. Es fei ein Reich von wunderbarer Schönheit 
und habe in vielen Beziehungen Aehnlidhheit mit der 
Schweiz. Noch bis gegen die Mitte dieſes Jahr- 
hunderts ſei es abgeſchloſſen geweſen gegen den Ein- 
gang der Europäer. Im weiteren ſprach Redner über 
die geiſtigen Errungenſchaften der Japaner und die 
Erfolge, welche dieſelben auf techniſchem und indu- 
ftriellem Gebiete erzielt hätten. Sie hätten die Schlau⸗ 
beit beſeſſen, Reifen nach Guropa zu machen und ſich 
alles genau anjufehen. um dann alle gemachten Er- 
fahrungen in ihrem eigenen Intereſſe zu verwerthen. 
Die ganze bewegende Kraft ſei der „japaniſche Bis- 
marc“ Graf Ito; der Kaiſer ſelbſt, den man irrthümlich 
mit Mikado bezeichne, käme aus feinem Papierpalaft 
nicht heraus. 

Redner machte dann noch intereſſante Mit- 
theilungen über die „vornehme Geſellſchaft“, die 
„Japanerin“, die japaniſche Frauentoileite u. ſ. w. 
Auch über das Straßenleben namentlich in den 
Fauptſtädten Nagafoki, Yokohama und Tokio 
verbreitete er ſich in intereſſanten Ausführungen, 
Kurz, er gab ein überaus anſchauliches Bild von 
dem ganzen Leben und Treiben in Japan, von 
den Sitten und Gebräuchen. Das Publikum 
folgte mit lebhaftem Intereſſe dem Dortrage und 
druͤcte dem Herrn Redner zum Schluß feinen 


Dank durch warmen Beifall aus. 


„Schlacht- und Diehhof.] In der Woche 
vom 25. Nov. bis 1. Dezember wurden 3 
66 Bullen, 50 Ochſen, 86 Kühe, 115 Kälber, 
260 Schafe, 1115 Schweine, 1 Ziege, 15 Pferde. 
Bon auswärts wurden zur Unterſuchung ein- 

liefert: 359 Rinderviertel, 147 Kälber, 20 Ziegen, 
36 Schafe, 172 ganze Schweine, 9 halde Schweine. 


* li 1 Vom 15. Dezember ab werden — 
— s je Celluloidwaaren, a 8 
ob fie ganz oder nur zum Theil aus Celluloid eſtehen, 
auch in a Verpackung von Starker Pappe inner- 


Der Betrag 


iſt in größeſter 
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Sendungen mit reinem Celluloid (als Rohſto 
* Frachtbegünſtigung. ! 


Eiſenbahnverwaltung die 
(frachtfreier Rücktransport) gewährt. 


in Thorn. Verſetzt find: 


Geſtorben ſind: 
Munder 
Pretoſchin. 


-r. [Verein für Naturheilkunde. ] Geftern Abend 
Fräulein Karin Anuiffon 
über die Hugiene der modernen . 
daß ſie 
darauf hinwies, wie es ſich heute auf allen Gebieten 
des Wiſſens rege, beſonders auch auf dem gl he 
uchte 

ednerin daran nachzuweiſen, daß heute ſehr wenige 
Menſchen nach hugieniſchen Grundfätzen leben und daß 
die vollſtändig geſund find. Viel 
trage dazu das Zuſammendrängen vieler Menſchen auf 
einer Stelle bei, wie dies in den großen Städten geſchähe. 
Beſonders zog Fräulein Knuiſſon gegen die der Befund- 
heit ſchädlichen Genußmittel wie Spirituoſen, Morphium, 


ſprach im Gewerbehauſe 


Rednerin leitete ihren Vortrag damit ein, 


ygiene. daß dies beſonders nöthig ſei, 


es wenige giebt, 


Tabak, Kaffee und Thee zu Felde. Auch die ſcharfen 
Gewürze, wie Pfeffer, Moſtrich etc, wurden für ſchäd. 
lich erklärt. Einen weiten Spielraum nahm in dem 
Vortrage auch die ſogenannte Schönheitsfrage bei den 
Damen, die Toilette- und Mohnungsfrage ein. Rüc- 
kehr durch die Cultur zur Natur, das war die Kaupt⸗ 
forderung, die von der Rednerin aufgeſtellt wurde. — 
Der Vortrag wurde von der zahlreich beſuchten Der ⸗ 
ſammlung beifällig aufgenommen, 


„ [Beförderung] Der diätariſche Gerichtsſchreiber⸗ 
gehilje Auer bei dem Amtsgericht in Danzig iſt zum 
Secretär bei dem Amtsgericht in Lautenburg, unter 
Uebertragung der Geſchäfte des Rendanten bei der 
Gerichishaffe daſelbſt, ernannt worden. 


s: [Der Haltehinder-Berein] hielt im Jünglingsheim 
eine Generalverſammlung ab, die ſehr zahlreich beſucht 
war. Nach einer einleitenden Anſprache 
General - Guperintendenten Doeblin gab der Vor- 
ſitzende Herr Paſtor Scheffen einen Bericht über Zweck 
und Organiſation des Vereins. Der Verein hat den 
Zweck, diejenigen, welche Kinder unter 6 Jahren von 
Privatperſonen in Koſt und Pflege nehmen, überwachen 
zu helfen, insbeſondere nach Kräften darauf zu halten. 
daß dieſen Kindern Wohnung, Nahrung und körper- 
liche Pflege in einer zum Leben und zur Geſundheit 
ausreichenden Weiſe gewährt wird. Der Vorſtand ſetzt 
ſich außer dem genannten Vorſitzenden zuſammen aus 
den Herren Dr. Semon jun., Polizeirath Blaſche, Paſtor 
Stengel - Bartholomäi, ſowie mehreren Damen, Frau 
Schlücker, Frau Dieball, Frau Superintendent Boie, 
Frau Kluth, Frau Oberſtleutnant Sackersdorff u. a. 
Gegenwärtig find 50 Damen im Verein thätg, auch ar- 
beiten faſt alle Gemeindeſchweſtern mit. 260 Lesiti- 
mationsbücher wurden unter die Mitglieder vertheilt, 
Ueber jeden Pflegling wird ein derartiges Buch aug- 
geſtellt. Die Damen haben monatlich wenigſtens ein- 
mal jeden Pflegling zu beſuchen. Alle, welche bei dieſem 
Werke an den armen Kleinen mithelfen wollen, wer den 
gebeten, ſich zu melden bei Frau Schlücher (Holzgaſſe 7) 
oder bei Keren Paſtor Scheffen (Straußgaſſe 9). 


* [Die Gerichtstage in Gtutthof] werden im Jahre 
1900 in dem bisherigen Gerichtslohal, in dem Haufe 
des Kaufmanns Johannes Rahn, abgehalten werden, 
und — vom 12, bis 16. Februar, vom 2. bis 6, April, 


x; September, vom 12. bis 16. obember⸗ von 
17. bis 21. Dejember. 


* [Die Maul- und Klauenſeuche] herrſcht jetzt och 
in folgenden Ortſchaften der Nachbarkreise: im Kreiſe 
Danziger Niederung in Junkertroyl, 
(Stutthof) Schnackenburg und Gr. Zünder; im Areije 
Dirſchau in Gr. Schlanz, Kl. Schlanz mit Rothhof und 
Gartzerweide, Kl. Gartz, Zeisgendorf. Bruft, Subkau, 
Gr. Malſau, Narkau und Strehlau. 


8 lunfälle.] Der Maurergeſelle Wilhelm Gronau 
von hier ſiel in ſeiner Wohnung Niedere Seigen die 
Treppe herunter und zog ſich dabei außer anderen 
Körperletzungen einen 
Fuhr werk nach dem Stadtlazareth 
gebracht werden mußte. — Das Fuhrwerk des Hof- 
beſitzers Gerhard Claaſſen aus Weßlinken collidirte am 


Sandweg mit einem Radler, wobei die Pferde ſcheuten 


und den Wagen zum Kentern brachten. Herr Claaſſen 
erlitt dabei Armverſtauchungen. Er mußte ſich gleich 
falls ins hieſige Stadtlazareih begeben. 


§ IMeſſerſtecher ei] Der Maurerlehrling Arthur 
Kintz wurde geſtern Abend auf dem Schönfelder Wege 
durch verſchiedene Meſſerſtiche verwundet. 


5 ane Heute früh wurde die Feuerwehr nac 
dem Haufe Wollwebergaſſe Nr. 8 gerufen, woſelbſt ein 


unbedeutender Kellerbrand eniftanden war, der ſehr 
bald beſeiligt wurde. 

* [Beränderungen im Grundbeſit.] Es find ver- 
kauft worden die Grundſtüche: Bohnſack Blatt 113 
von den Eigenthümer Freter'ſchen Eheleuten an die 
Eigenthümer Schwarz'ſchen Eheleute für 2250 Mk.; 
Heubude Blatt 19 von dem Hofbeſitzer Conſtantin 
Groth an die Wittwe Henriette Groth, geb. Thiele; 
Salvatorgaſſe Nr. 1—4 von den Zimmermann Zregin- 
ſchen Eheleuten an die Rentier Schulz'ſchen Eheleute in 
Zoppot für 67000 Mk.; Schellmühl Blatt 12 und 13 
von der Witwe Leiſer, geb, Friedländer, in Berlin 
und deren Kinder an den Kaufmann William Dammann 
für 150 000 Mk.; Schwarzes Meer Nr. 14 von dem 
Kaufmann Boettcher an den Kaſſirer Loh für 47 000 
Mara; Johannis gaſſe Nr. 39 von den Baugemerks- 
meiſter Kein'ſchen Eheleuten an den Malermeiſter 
Turkowski für 24000 Mk. Ferner find die Grund- 
ſtücke Melzergaſſe Nr. 1 und Jäſchkenthalerweg Nr. 7 
nach dem Tode des Meiereibeſitzers Bonnet auf deſſen 
Wittwe und deren Kinder für zuſammen 26000 Mk. 
übergegangen. 


Aus den Provinzen, 

o- Oliva, 2. Dez. Der Borftand des Baterländi- 
ſchen Freuenvereins zu Oliva hatte geftern im Hotel 
Karlshof eine mufikali ſch-theatraliſche Abendunter- 
haltung zum Beſten 2 Weihnachts beſcherungen ver ⸗ 
anſtaltet, die eine ſo große Zahl Beſucher angelockt 
hatte, daß die weiten Saalräume fie nicht zu faſſen 
vermochten. Eingeleitet wurde der Abend durch einen 
Prolog und Aubers Duverture zu „Die Stumme von 
Portici“. Ein gemiſchter Chor unter Leitung des 
Herrn Lehrers Klotz ſang Keines Volkslieder, componirt 
von Mendelsſohn, ſowie einige andere Lieder. Golo- 
geſänge und Klaviervorträge ſowie die Aufführung 
eines Schwankes von Moſer und zum Schluß vier 
ſchöne und wirkungsvolle lebende Bilder brachte im 
weiteren Deriauf der Abend. 

e. Zoppot, 2. Dez. In der geſtrigen Sitzung des 
Kirchenbauvereines theilte der Vorſitzende. Herr 
Oberſtleutnant a. D. Burrucker, mit, daß Danziger 
Freunde unſeres Kirchbaues es in dankenswerther 
Weiſe übernommen haben, am Sonnkag, den 10. De- 
jember, im Kurhauſe ein Concert zum Beſten des 
Kirchbaues zu veranſtalten, 7 8 Beginn in Küchſicht 
auf en Beſuck auf 5 Uhr Nachmiitag feltge- 
letzt 


EEE EEE WESEL DEZE GETESTET EZ 


halb Deuiſchlands zur Poſtbeförderung ene up 
iſt na 
wie vor eine Verpackung in feſten Holzkiften erforderlich. 
Zür die auf der land- & 
wirthihaftlihen Kusſtellung in Poſen in der Zeit 
vom 7. bis 12. Juni 1900 ausgeſtellt geweſenen und 
unverkauft gebliebenen Gegenſtände wird ſeitens der 
übliche Frachtbegünſtigung 


* [Derfonalien bei der Poſt.] Angeſtellt iſt als 
Telegraphenaſſiſtent der Telegraphenanwärter Teuber 
der Poſtſecretär Parlow 
von Thorn nach Danzig, der Ober⸗-Telegraphenaſſiſtent 
Drawe von Berlin nach Danzig, die Poſtaſſiſtenten 
Böttcher von Danzig nach Dirſchau, Zube von Thorn 
nach Di. Enlau, Wollermann van Gruppe nach Danzig. 
Entlaſſen iſt der Poſtſecretär Führing in Dirſchau. 
der Bezirks - Mater ialienver walter 
in Danzig, der Poſtagent Gleiſer in 


des Herrn 


„ e 


Lichtenkampe 


Orte 
Häuptling hatte ſich damals ſehr freundlich geſtellt. 
in der Sandgrube 
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firungsarbeiten am Kirchbau rüſti 
Seeſtraße erhebt ſich bereits die 


bearbeitete Felſen, 


eingeleitet. 


wordene Bürgermeiſterſtelle beſchloſſen. 


getreten und die gejeßlichen 


beck mit der Vertretung zu beauftragen. 
N Berent, 1. Dez. 
Strecke gebracht: auf der Gemeindejagd Neu 


19 Hafen; auf der Feldmark Ludwigsluſt 7 Haſen. 
v. Eulm, 1. De 
kurz nach 12½ Uhr 


in Folge nicht richtiger 


aufgefahren. 
licherweiſe nicht ſtattgefunden. 


wagen theilweiſe zertrümmert wurde. 
des Betriebes iſt nicht eingetreten. 
Memel, 2. Dezember. 
der Südmole 
Segelſchiff „Bravo“ 


Eine Störung 


und iſt mwahrjweinlih ertrunken. 
gänzlich zerſchlagen. 


Coloniales. 


* [Ueber die Ermordung eines Deutichen] 
im deutſchen Bismarck-⸗Archipel wird der 
„Köln. Dolksztg.“ berichtet: Auf den Admiralitäts- 
Inſein wurde der Händler Metzger, der dort 
für Hernsheim u. Co. (Matupi) Handel trieb, von 
drei Eingeborenen, einem Häuptlinge mit jeinen 
zwei Söhnen, erſchlagen und gefreſſen. Da auf 
den Admiralitäts - Inſeln wiederholt Weiße ge- 
mordet wurden, war die größte Vorſicht geboten. 
Der deutſche Händler aber ſoll ſich fleis auf 
ſeine außerordentliche Kraft verlaſſen haben. 
Am 22. Auguſt befand er ſich auf ſeiner 
Deranda, Muſchelgeld zählend. Der Häuptling 
und einer feiner Söhne befanden ſich neden 
ihm und zeigten ſich fehr freundlich. Der zweite 
Sohn befand ſich ganz in der Nähe der 
Deranda. Plötzlich verſetzie dem Händler einer 
der beiden neben ihm Stehenden einen Stoß, ſo 
daß er von der Deranda auf die Erde ſtürzte. 
Der zweite Sohn verſetzte ihm dann ſofort einen 
Schlag mit einer Keule oder einer Apt. Ein 


[Arbeiter des Händlers lief fojort ins Haus, um 


ein Gewehr zu holen. Dieſes war aber nicht ge- 
laden, und die Patronen waren verſchloſſen. Dier 
Arbeiter wurden von den Eingeborenen ebenfalls 
erſchlagen und höchſtwahrſcheinlich gefreſſen. Zwei 
anderen gelang es, ſich trotz ſchwerer Wunden 
durch Schwimmen nach einer benachbarten kleinen 
Inſel zu retten, Der Arzt, dem die Leute nach- 
her vorgeſtellt wurden, kann nicht degreiſen, wie 
der eine mii dem Leben davonkommen Konnte, 
5 deten arbeitele, Ra nie Stund 

nach dem Morde in feinem Boote an, rettete ſich 
aber ſchleunigſt auf ein Schiff von Matupi, das 
ſich in der Nähe befand. Dieſes fuhr heran, und 
während man eine kleine Kanone nach der Inſel 
richtete, ſchlug eine Kugel ganz in der Nähe der 
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Kanone in das Schiff. Gewehre und Munition 


der Derſtorbenen find die Beute der Räuber ge- 


worden. Bor wenigen Wochen noch war die 


„Möwe“ mit dem kaiſerlichen Gouverneur am 
des ſpäteren Derbrechens geweſen; der 


Vermiſchtes. 
* [Ein Bureaukratenſtücklein.] Ein Herr. fo 
erzählt die „Berl. Ztg.“, hatte lebhaftes Intereſſe 


daran, die Adreſſe des ihm befreundeten P.'ſchen 
Ehepaares zu erfahren. Die Leute hatten zuletzt 
in Schöneberg gewohnt. Herr D., der in Steglitz 
lebt, ſchrieb alſo flugs an das Einwohner-Melde⸗ 
Amt in Schöneberg, indem er um die Adreſſe 
des Ehepaares P. erſuchte. Ganz ordnungsgemäß 
legte er dem Schreiben 25 Pfennige in Marken 
als Gebühr für die Auskunftertheilung und 
10 Pfennige für das Rückporto bei. Die Schöne⸗ 
berger Polizei arbeitet prompt und ſchnell: nach 
wenigen Tagen ſchon erhielt Kerr D. vom Melde- 
amt die Antwort auf ſein Schreiden. „Der 
Reftaurateur Paul P. ift E.-Straße als Riether 
gemeldet. Auskunft über die Ehefrau erfolgt 
nach Einſendung von 25 Pfennigen.“ Herr d. 
war zu Tode erſchrocken. Die liebe, gute Frau p. 
lebte alſo nicht mehr mit ihrem Gatten zuſammen! 
Nein, wer hätte das nur gedacht! So eine 
ordentliche Frau! Was konnte da nur vorgefallen 
fein! Flugs ſchrieb er nochmals an das Melde- 
amt in Schöneberg, legte dem Brief wieder 
25 Pfennige in Marken bei und bat um Aus - 
kunft über die Ehefrau. Nach zwei Tagen wurde 
fie ihm zu Theil: „Die Ehefrau Helene P. iſt E. 
Straße beim Ehemanne“. Herr D. ſchüntelte lange 
fein Haupt, bevor er die Sache ganz erfaßte. 
Dann rief er aus: „Heiliger Bureaukratius, deine 
Wege ſind unerforſchlich“. 

Dresden, 28. Nov. Ein umfangreicher Koch⸗ 
ſtaplerprozeß, der drei aus angeſehenen Familien 
ſtammende Perſonen vor die Schranken brachte. 
wurde geſtern vor dem Landgericht nach mehr ⸗ 
tägigen Verhandlungen zu Ende geführt. An⸗ 
geklagt waren der Kaufmann Johannes von 
Germar, die Amtsgerichtsrathswittwe Auguſte 
Thilo und deren Tochter Mathilde Thilo wegen 
Betruges, bezw. Beihilfe hierzu. v. Germar war 
früher Buchhalter in dem Bankgeſchäft von 
Krauſe u. Co. in Berlin. Er verließ feine Ehe- 
rau, von der er nachher geſchieden wurde, zog 
zu der Witwe Thilo, deren Gatte als Amts- 
gerichtsrath in Berlin geſtorben war (jein Vater 
war Kreisgerichtsraih) und verlobte ſich mit deren 
Tochter, Nathilde, deren Erbtheil von circa 
29 000 Mk. er durchbringen half. Das Trifolium 
lebte äußerſt verſchwenderiſch und gerieth dadurch 
schließlich in abſoluten Dermögensverfall. Als die 
Drei Ende vorigen Jahres nach Dresden über- 
fiedelten, hinterließ v. Germor in Berlin Schulden 
in Höhe von mindeſtens 30 000 DR. In Dresden 
wurde das Leben in Saus und Braus fortgeſetzt. 
Nan wohnte in Hotels, dann in theueren Privat- 
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Bei der günſtigen Witterung fchreiten die Fundamen ; 

vorwärts. An der 
uttermauer aus der 
Erde empor und ſtellt ſich in ihrer Derblendung durch 
die in möglichſt wagerechten 
Schichten gefugt find, als feſter Unterbau dar, der auf 
einer 80 Centimeter ſtarken Betonfhüttung ruht. Zum 
Oberbau ſollen Nauerſteine von größerer Ausdehnung 
als den jetzt üblichen verwandt werden, um den monu- 
mentalen Charakter des Baues mehr zum Ausdruck 
zu bringen. Da ſolche Steine nur auf beſondere Be- 
ſtellung gearbeitet werden, fo hat die Baucommiſſion 
bereits die Verhandlungen behufs Lieferung derſelben 


8 Neuſtadt, 1. Dez. Der hieſige Nagiſtrat hat die 
Annahme eines Stellvertreters für die hier vacant ge- 
In der 
geſtern abgehaltenen außerordentlichen Stadtverord - 
neten-Sitzung wurde dem er des Nagiſtrats bei- 

iäten bewilligt. Wie 
verlautet, hat fid der Herr Regierungspräſident bereit 
erklärt, den Regierungs-Referendar Herrn Roeden- 


Bei Treibjagden wurden zur 
arkoſchin 
40 Haſen und 11 Hühner; im Forſtbelaufe Philippi 


[Eiſenbahnunfall.] Heute Mittag 

iſt der gemiſchte Zug 534 von 
Kornatowo bei der Einfahrt in den hiefigen Bahnhof 
eichenſtellung auf das Aus- 
ladegeleiſe geleitet worden und auf einen daſelbſt auf ⸗ 
geſtellt geweſenen, nicht beladenen Bahnmeiſterwagen 
Eine Derletzung von Perſonen hat glück ⸗ 
Die Zugmaſchine wurde 
nur unerheblich beſchädigt, während der Bahnmeifter- 


Keule Nacht iſt an 
des hieſigen Hafens das Nigaer 
5 geſtrandet. Die ganze aus 
10 Mann deſtehende Bejahung wird vermißt 
Das Schiff iſt 


* 


—— — 


—— 


togis, hielt einen Diener in Llorse, hatte eine 
glänzende Einrichtung, trank „ausſchließlich Sect“ 
beſuchte Bäder, in deren einem Frau Thilo 5000 
Mark verbrauchte, und empfing faſt täglich den 
Ger ichtsvollzieher, ſowie Mahnbriefe entlaſſener 
Dienſtmädchen, die ihren Lohn nicht bekommen 
konnten. Don zahlreichen Seſchäften wurden 
Waaren und ſogar Darlehen herausgeſchwindel 
die nie zurückgezahlt wurden. Die Krone ſetz 
v. Germar ſeinen Schwindelelen durch die Gründung 
der Firma „Deutſche Induſtrie-Geſellſchaft in 
Firma Germat u. Co.“ auf, deren Betriebs kapital 
gleich Null war, die aber aus drei 8 
Bank- Fahrrad- und Nähmaſchinengeſchäft, beftand 
und den Schwindel en gros betrieb. Durch Liefe⸗ 
rung von Waaren, die ſofort weit unter Preis 
verſilber! wurden, verloren mehrere Zirmen viel 
Geld. Das Urtbeil lautete gegen v. Germar 5 
4½ Jahre Gefängniß und Sjährigen Ehrverluft 
und gegen Mathilde Thilo wegen Beihilfe auf 
1 Jahr 8 Monat Gefängniß. Die Witiwe Thilo 
mußte freigeſprochen werden. 


Schiffs-Nachrichten. 

Hamburg, 2. Dezember. Eine von ae 
kommende große Brigg iſt auf den Aunna-Zelfen une 
weit Stoet an der frag: pr Hüfte geſtrandet. 
Don der aus 13 Perfonen beftehenden — 
ſind 11 ertrunken. 

Petersburg, 1. dez. Das Panzerſchiff „Oe, 
neraladmiral Apragin” iſt zwiſchen Kronſtadt 
und Reval auf einen Jelſen gerannt. In der 
Nähe der Inſel Hochland wurde die Lage 
kritiſch, fo daß die ganze Befahung das Schiff 
verlaſſen mußte. Das Schiff iſt hoffnungslos ver- 
loren. Die Hälfte iſt bereits geſunken. 


Standesamt vom 2. Dezember. 

Geburten: Kutſcher Johann Wett, S.—Fabrikarb. bei der 
Königl. Gewehrfabrin Julius Lewandowski, S. — 
Lehrer Severin Quint, T. — Hilfsrangirmeiſter Johann 
Hermann, T. — Arbeiter Emil Peters, S. — Kauf⸗ 
mann Carl Teſchhe, S. — Tiſchlergeſelle Franz Kantak, 
S. — Zuckerkocher Lucian Mirchel, T. — Ubrmachet 
Carl Raab, T. — Arbeiter Auguſt Klein, S. — Arbeitet 
Franz Saenger, T. — Bernſteindrechsler Carl Schneider, 
T. — Unehelich 1 S. f 

Kufgebate: Schloſſergeſelle Friedrich Wilhelm Schwarz 
hier und Emilie Bertha Scharfenſchwert zu Bladi 

Keirathen: Rittergutsbeſitzer Dr. phil. Karl Wolff 
zu Gutenwerder und Luiſe Weinholtz hier. — Schuh! 
machergeſelle Adolf Ronſchke und Charlotte Drewello. 
— Arbeiter Auguſt Koſecki und Wilhelmine Ronſchke, 
geb. Krol. — Schmiedegeſelle Suſtav Lehrke un 
Amanda Krüger. Sämmtlich hier. 

Todesfälle: Wittwe Roſalie Müller, geb. Schade, 
76 J. — Arbeiter Adolf Carl Herrmann Kardahhke, 
48 J. 8 N — T. d. Bauführers Wilhelm Jacob, 
todtgeb. — S. d. Arbeiters Emil Peters, todtgeb. — 
T. d. königl. Schutzmannes Hermann Dierks, 8 N. — 
Kanzliſt Karl Paul Poerſchke, 18 3. 


Danziger Börſe vom 2. Dezember. 

Weizen rege Kaufluſt, Preife unverändert. Bezah 
wurde für inländiſchen bunt 703 Gr. 128 M, hellbu 
740 Gr. 135 M, 756 Gr. 141 M, hochbunt 750 Gr, 
142 M. 766 und 769 Gr. 144 M., 783 Gr. 147 M. 
etwas krank 772 Gr. 142 M, besogen 745 Gr. 7 1 
weiß krank 745 Gr. 140 M, roth 697 Gr. 1 5 
726 Gr. 135 M, 756 Gr. 141 M ver Tonn 

Noggen niedriger. Bezahlt iſt inländſſcher 697 
109, 714, 720, 729 und 738 Gr. 134½ U, 744 und 750 
Gr. 134 M. Alles per 714 Gr. per To. — Gerſte 
iſt gehanbelt inländiſche go 671 und 680 Gr. 124 N. 
weiß 697 Gr. 135 M, 695 Gr. 136-M per Tonne. 
Hafer inländiſcher 112, 114 M, weiß 115 M per T0. 
bez. — Linfen ruſſ. zum Zranflt I e geſtern 220 Ab 

geha — Raps tum T 186 


8 3 ndeit. 5 
187, 188 per To. bez. — Weizenkleie extra grob 
4,20 Al, grobe 4,09—4,05 M. mittel 3,95 M. agel 
3,70 M, feine 3,80, 3,90 AM per 50 Kilogr. bez. — 
Noggenkleie bejeht 4,20, 4,40 M, Hark beſeht 3,82, 
M per 50 Kilogr. gehandelt. 

Getreide - Beſtände excluſive der Danziger — 
und der Großen Mühle am 1. Dezember 1889 
Wezen 7679 Tonnen, Roggen 913, Gerſte 1121, 
Hafer 1245, Erbſen 414, ais 30, Wicken 39 
Bohnen 119, Dotter 148, Hanfſaat 74, Peuaal 
313, Lupinen 62, Ceinfagt 36, Cinfen 1046, Kirſe 46, 
an 6, Senf 31. Buchweizen —, Anis —, Gera- 

ella 


> 


Berlin, 2. Dezember 


Städtiſcher Gchlachtviehmarkt. 


Amtlicher Bericht der Direction. 

4359 Rinder. Bezahlt f. 100 Pfd. Schlachtgew.: Ochſen 
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete, höchſten Schlachtwerths 
höchſtens 7 Jahr alt 61—65 K; b) junge fleifch 
nicht ausgemäftete, und ältere ausgemäſtete 56—80 
e) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 53—55 
d) gering genährte jeden Alters 50—52 M. 

Bullen: a) vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerth 
59—62 M; b) mäßig genährte jüngere und gut genährt 
ältere 53—57 M; e) gering genährte 48-50 M, 

Färfen u. Kühe: a) vollfleiſchige, ausgemäſtete Färſen 
höchſten Schlachtwerths — M; d) vollfleiſchige, aus⸗ 
23 Kühe höchſten Schlachtwerths, bis m 7 

ahren 54—56 M; c) ältere ausgemäſtete Kühe und 
wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Zärſen 
52—53 M,. d) mäßig genährte Kühe u. Färſen 48—50 UN,. 
e) gering genährte Kühe und Färſen 46—47 M. 

1129 Kälber: a) feinſte Maftkälber (Dollmil bar, 1 
beſtie Saugkälber 74—76 M; b) mittlere Maſthälbet 
und gute Saugkälber 68—72 M:; o) A Saug« 
— > 6 Al; d) ältere gering genährte (Freſſer) 


6849 Schafe: a) Maſtlämmer und jüngere Maſt- 
hammel 63-66 M; b) ältere Maſthammel 56.58. M. 
e) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe) 
46—52 M; d) Kolſteiner Niederungsſchafe ebend 
gewicht) — M. 

6073 Schweine: a) vollfleifchige der feineren Raſſen 
und deren Kreuzungen im Alter bis zu 1¼ Jahren 
50—51 M; d) Käfer — M; c) fleiſchige 48—49 AM, 
a 8 entwickelte 45—47 M; e) Sauen 44 bi 

Derlauf und Tendenz des Marktes: 

Rinder. Das Findergeſchäft wickelte ſich langſam 
ab, es bleibt etwas Ueberſtand. 

Der Kälber handel geſtaltete ſich langſam. ; 

Schafe. Bei den Schafen war der Geſchäftsgang 
glatt, es wurde aber nicht ganz geräumt. 

Der Schweine marzt verlieh olatt und wurde ge- 
räumt. Geſtern Abond wurde die über Schweine ver⸗ 
hängte Ausfuhrſperre aufgehoben. 


Verantwortlicher Redasteur A. Klein in Danzig. 
Druck und Derlag von H. L. Alexander in Danſig. 


Hierzu eine Beilage. 
Bestellen Sie zum 
Vergleiche 


eidenstoffe 


—ñ —— — 
Collection der Mechanischen Seidenstoff- Weberei 


MICHELS & Gie - BERLIK 


Leipziger Strasse 43, Ecke Markgrafenstr. 
Deutschl. u r Sei Gere und — —— 

. rer der Königin Murter der Niedexlanı 
Hofioferanten Ihrer ek der Prinzessin Aribert von Anhal 


Ausschneiden und einsenden! 


Bekanntmachung. 
Derkl der Seeunkälle, welche der engliſche eilerne 
eee Capitain Eur rie, auf der Reiſe von Leithe — 14 Tage zur Probe 
nach bier erlitten hat, haben wir einen Termin auf den 2 oder als 
4. Deiember 1899, Vorm. 11 Uhr, S 
im  unferem Gehäftsiohale, Diefieritabt 33-35, (Holgebäude) If S Geschenk 
anberaum 1 a 
Danzig, den 1. Dezember 1899. = 8 verlangt i non eben en und 
Königliches Amtsgeri . en 2 . 
: & Friedrich Wilhelm Engels 
Kleie-Berſteigerung. 18 in Nümmen- Gräfrath 
en sig =. ee Verkauf 2 5 5 . im 5 bei Solingen Nr. 2 
agazin IX am Nielgraben nuf von Roggenkleie. 206 ½ mi 
Tahnebl. Brodabdfällen ſtatt. (158220 a abgebildetes Ager Le dase 
S 50 und 


—.— magneti 


Danzig, den 27. November 1899. einem KHornheit per 50 un 
verpflichte mich, den Betrag dafür in 


Broviantamt. dieſer Zeit einzuſenden oder, falls mir 
ieler 5 
Meffer nicht gefällt, ſolches zurück ⸗ 
Bekanntmachung. duſenden. Sollte ich aber entiprehende 


Zufolge Verfügung vom 27. November 1899 iſt an demſelben 
Tage in unsere Handels regiſter Nachſtehendes eingetragen: 1 
1. im Geſellſchaftsregiſter unter der Nr. 29 bei der Firma Wild. 
Voges & Sohn in Spalte 4: N 
die Firma ift durch Vertrag auf den Kaufmann Rudolfff 
Eduard Schützler aus Grauden übergegangen und da. 
her hier gelöſcht. 
2. im Jirmenregiſter unter Nr. 613: 
Col. 2: Kaufmann Rudolf Eduard Schützler aus Graudenz. 
„ 3: Graudenz. 
„ 4: Wilhelm Boges & Sohn. 
Braudens, den 27. November 1899. 
Königliches Amtsgericht. 


beflellungen auf Artikel Ihres 

ee 74 machen können, behalte ich 
das Meſſer als Geihenk. 

Ort, Straße, Hausnr., Bolt (deutlich) 


———— — — 


Name, Stand (recht deutlich) 


(15083 


um ——ͤ—ͤ— U—ü4—äͤ — — 


Ä Reueiten Prachtkatalos mit Nachtrag, ca. 300 Seiten 
mit vielen Neuheiten von Solinger Stahlwaaren, Haus- 
8 R Gold-, Silber-, Lederwaaren, 

Pfeifen uſw. verſende - Jedermann umfonit und 
portofrei, 


Bekanntmachung. 

Bei der am 17. d. M. ſtatt- 
eiundenen Ausloofung der Ob- 
igationen des ehemaligen Land- 
kreiſes Danzig — 2. Emiſſion — 
find folgende Nummern gezogen 
worden: (654 
Litt. A über 2000 Si 

Nummern: 10, 11. 
„ B über 1900 M die Rum- 

mern: 4. 5, 6, 7, 

„ € über 500 AA die Num- 
mern: 91, 92, 93, 94, 2 


5, 96, 
„ D über 200 M bie Rum- 
mern: 145, 146, 147, 


148. 149. 

Die ausgelooſten Obligatione 
werden den Beſitzern mit der 
Aufforderung hierdurch gekün- 
digt, die entiprechende Kapital- 
abfindung vom 2. Januar 1900 
ab bei der Kreis-Communalkaſſe 
des Kreiſes Danziger Niederung 
bierjelbit gegen Rückgabe der 
Obligationen nebit ſämmtlichen 
Dazu gehörigen Coupons und 
Talons in Empfang zu nehmen. 
Danzig, den 23. Mai 1899. 


Der Kreis-Kusſchuß 
D. Kreiſes Danziger Niederung. 


Bekanntm ahung. 


Bei ber am 17. d. N. ſigtt· 
efundenen Ausloofung der Ob⸗ 
igationen des ehemaligen Land- 
kreiſes Danzig — 3. Ausgabe — 
find folgende Nummern gejogen 
worden: 

Buchſtabe A über 1000 M dis 
Nummern: 1 182, 183, 
187 on 886. 187, 188, 

Buchſtabe B über die 
. 56, 95 . 59, 

Buchſtabe C über 200 M die 
Nummern: 79, 80, 81. 

Die ausgelooſten Obligationen 

werden den Beſitzern mit der 

Aufforderung, hierdurch gehün⸗ 

digt, die entiprehende Kapital. 

abfindung vom 2. Januar 1900 

ab bei der Areis-GCommunalkafie 

des Kreiſes Danziger Niederung 
ſerſeibſt gegen Rückgabe der 
bligalionen, ſowie der fämmi- 
ichen dazu gehörigen Zinsſcheine 
und Anweiſungen in Empfang 12 
nehmen. (6572 


Zarten Teint erhält jeder be. 
(13604 


die 


Einladung zum Abonnement 
auf die 


&> MÜNCHNER 


Zue K ga r kranke. 


EN 


77 1 * 7 3 ’ 1 
Illustrierte Wochenschrift für Kunst und Lehen. 
Mit Oktober 1899 beginnt ein neues, das 


vierte Quartal 


des vierten Jahrganges. 
Preis pro Quartal 2 M. Einzelnummer 30 Pf. 
Unter den künstlerisch-litterarischen Wochenschriften 
nimmt die „JUGEND“ die erste Stelle ein und ist die ins 
teressanteste, meist gelesene und weitverbreitetste. Täglich 
2 sie sich neue Freunde, allüberall, wo deutscher 
umor und Lebensmuth eingebürgert sind. 
Froh und frei — und deutsch dabei 
Alle Buchhandlungen, Postämter u. Zeitungsverkäufer 
hmen . . 1 auf die früher erschienenen Jahr - 
dinge der „JUGEND“ 


auch von Kerzten \ 
Thatſache an die Oeffentlichkeit 
zu treten. Dominium Wachowitz 
bei Rofenberg Oberſchl. Ritter 
guts beſitzer Stamer, Amisvor- 
ſteher. Intereſſenten germeiſe an 
das Inſtitut Berlin W., Blumen- 
thalſtraße 17. 


*) „Gin Wendepunk 
Biabelesbebanhlung 2 
Carl Dunckers Derlag, 
35. M.) 


7 


entgegen. Die Jahrgänge von 1896 bis- 
„in je zwei Bände gebunden, und 1899, I. ö 
Preise von M. 8.50 pro Band erhältlich, ebenso einzelne 
at und Nnmmern. . 
pekthefte und Probenummern kostenlos. 
München. Verlag der „Jugend“ 
(G. Hirth’s Kunstverlag.) 


————— — 


Speise-Forellen, 


3 bis 5 auf ein Plunp⸗ Sen 
gig r in Poſtcollis 
Pid. 2 Mir. lieferbar. (1477315 


Birr, Stolp in Pom., 


Dampfiegelwerke 9. 


e 
: 1 . 1. St. geſ. Taxe Feuer- 
e e eee ee 

= 5 n verb. . . N. 25 
9. Kreiſes Danziger Niederung. a A d. Jig. erb. «74531 


Mahhaufcegafle Nr. 6 a. ji ; 
Triumph-Photographie. | 


ild d karten mit eigener Photographie in 2—3 
1 Nene nen. Geöffnet von Morgens Ibis bends 10 Uhr. 


r Halläg- Ache 
Zu Weihuachts⸗Geſchenken! 1 


Emil Loewenstein 
Kohlenmarkt 22 


gegenüber der Hauptwache. 


empfehle meine beliebten 3 Sorten in Jehlfarben 
Sumatra 
Borneo 


5 Mexico 
10 Stück 90 Pf. 100 Stück Mk. 8,50. 


) 
Regenschirme, 


[Adalbert Karan, 


Danzig. Schirm-Zabrik. Tanggaſſe 3905 ö 


M 3 geeignetes Weihnachts- 
arzıpan Geschenk !! 
Mehrfach prämiirt, zuletzt große gold. Medaille) 
Unükertroffenes Zab-ihat (Recept Feige). Verſand nach ieder 
Entfernung des Inlandes und Export nach aller Herren Länder. 
Das Pfund koftet 1,80 M. Marzipane werden im jeder Größe 
von 1—100 Pfund ſchwer geliefert, ſowie Herſen, kleinere Stüche 
0, 40 Stück ver Pfund (40 Theeconfect und Rare au 


Pfund), 3 
Gebr. Steiner, Königsberg i. Pr., 
Inh. Emil 5 


gegründet 1848. ER 
Telephon 373. Telegr.-Abreſſe: Marzipanſteiner, Hönigsb 
. ͤ:? rr! %⅛—⁵a⁶l;n.. ] 1 Ä 


ürr- 
A & ist der beste. 


RE Norräthig im dan feineren Geschäften der Bramohe, ur Grosson uu. 


Restaurant € 
Am brauſenden Waſſer Nr. 


5. 
Keute Sonntag, den 3. Dejember er., 


Großes Frei⸗Coneert. 


(Mandolinen, Zithern, Glockenspiel.) 
Auftreten des berühmten Zitherſpielers G. Wellis im 


nfang 5 Uhr. 
Hierzu ladet Freunde und Gönner ergebenſt ein 
scar Beyer, 
Am braufenden Maſſer Nr. 5. 


APOLLO! 


Familien- 


ergpreußen. 


Sonntag früh erhalte einen 
neuen Transport ruſſ. prachtvoller 


Schmalzgänſe. 
Beſtell. erb. Fürſt, Central- Hotel. 
—— — Enrenen. 


Bindfaden, 


ros-Cager iu Jabrikpreiſen, 
ot empfiehlt da Auf 


Marzipan 
in Sätzen, 


beſter Qualität und Ausführung 
empfiehlt auf Grund langjähriger 
Sachkenntni (14553 


Paul Zimmermann, 


Portehaifengafie 5. 
träge fürs Ausland recht 
zeitig erbeten. ö 


fieh 
W. J. Hallauer. 


Delamarre: Cognac 
scar Beyer, 
Clown -Coſtüm. 


(15150 


(1462 


Concert 


gilhd 


Kaffees | Thee's 


. 
FE 2 4 
Cacao's 


> 

25 a Pfund 60, 70, 80, (neuer Ernte) Pfd. 1,80—2,40 M 
22 U. 90 3. 1.—. 1,10, | a Pfd. 1806,00 M Bacao Prometheus, 
I H 1,20, 1,30, 1,40, in Pägzchen vorzgl. Kräftigungs - 

5 a 10, 20, 25, 30, 40, mittel nach Brof. 

9 1,50, 1 1,60, 1,70, 50 80 v. Merin 8 Der- 

1.80, 2.— M. 1.— Ang 180 M. ehren, a Dfd.-Do 

‚0, ½ Pfd. = 1 


Poſtpackete franes jeder Boftftation. TE 


Specialgeschäft in Kaffee, Thee, Cacao 
Danzig, nur Canggaſſe 67, 


Eingaus Vortechaiſengaſſe. Eingang Portechaiſengafſe. 


Eintritt unentgeltlich! 


Ausſtelung Moderner unſtfickertien 


beſtehend aus ca. 100 kunfigewerblihen und Gebrauchsgegenſtänden, 
—· ss gefertigt auf der Original Singer Nähmaſchine —— 


ſowie durch kleine Elektromotore im Betriebe vorgeführte Nähmaſchinen für alle 
gewerblichen Zwecke nebſt hierauf gefertigten Arbeiten, 


in den Geſchäftsräumen der Singer Co. Nähmaſchinen Act. Bel. 
Danzig, Gr. Wollwebergaſſe 15, 


geöffnet von Donnerstag, den 30. Rovbr., bis Donnerstag, den 7. Dezbr. er., 
von 9½ Uhr früh bis 7½ Uhr Adends, (14919 


Singer Co. Nähmaſchinen Act. Geſ. 
Eintritt unentgeltlich! 


en s 
5 1 a 15000 Hk. 
V. Berliner Pferde-Lotterie] x » zoo „ 
85” Unwiderrutliche “28 1 * 8 000 * 
N * 5 
Ziehung am 8. Dezember 1899. „ 30 a 
3233 Gewinne Werth j 1 5 4000 = 
1 

102,000 Mark. 2 Re = se 5 
Loose à 1 M., 11 Loose = 10 M., 2 „ 2400 = #800 „ 
Porto und Liste 20 Pfg., 88 se» 
auch gegen Briefmarken, empfiehlt und versendet = 100 = 18690 5 
das Bankgeschäft „5 20 4000 „ 
55 10 = 10000 „ 

5= 10 000 


Carl Heintze, Berlin w. 


Unter den Linden 3. 
Die Eröffnung meiner 


Weihnachts⸗Anoſtellung 


wo man für wenig © 
ſolldes Bra ffinfirument Bez teen — 


ist so wichtig, 


IE 


erlaube ich mir hiermit ganz ergebenft anzuzeigen. Dielelbe bietet 
in Kamm- und Bürftenwaaren, und in fämmtlichen Tollette. 
artikeln eine großartige Auswahl, ſowie das Modernſte in 
echten Schildpaltnadeln und Kämmen in blonder u. bunter Farbe. 
Mir zugedachte Aufträge ſolcher Artikel in Elfenbein oder 


= 1 monik 
und Zitherufabrik von 
L. Jacob, Stuttgart M48 


4 
2 
2 
2 


reines Griffbrett u. 
chönen, vollen, edlen 
on von 9 an. 


— — 
Verſand per Nach⸗ 
nahme oder 


gegenüber dem Nathhauſe, 
Die praktischste Familien-Zeitschrift arten Ton, ſchwarz oder braun 3 
e . 
0 
behör & % 10, 12, 15, 18 bis % f. 
2 
Preis vierteljährlich nur 1.50 Mk. 
unter Garantie für 
od Postanstalten. 
Probenummer geen Rastelle der 


Schildpatt, die am Lager nicht vorräthig, bitte ich ſchnelſſſens auf. II 
| ie 
verſendet jelbftverferttgte 
offene A I fein. B 
ist die ) 
10 
Conzert- 
d P. 
— ager "ug 
\ blasinſtrumenten, Trommeln, 
N Illuſtr. Kataloge hierüber gratis und 
r. j ; 
K } ches Inſtrument, gebeten wird. 
Ir © Werk > 
ark, Freis | 
0 Be 8 
durch dag Verlag — 5 5 
Anrch 184 7 9 


geben zu wollen. (15167 
Nieh-Harmonikas, 
Stahlſchu 
Deutsche 
Acecordzithern, 
Zithern, 
Monatlich 4 Nummern (Btägig), 
Deutschen Moden-Zeitung in Leipsig. 
in Streich⸗, Holz⸗ und Metall⸗ 
Saiten und Mundharmonikas. 
portofrei, wobei um Angabe, für wel. 
Prämilrt Stu 
gen 0 i 5 
9 dankondemagike, ; 
6. W. Bolz. R 
u, derorali 
erren-Pelze 5 


Concert 


hs 
art 1898 u. 1897. 
CHE ESTER 


mit der allerneueſten unzerbrech⸗ 
lichen Taſtenfederung in prachtvoller 
ſauberer Arbeit und 


F. Reutener, Lauggaſſe 40, 
8 Specialgeſchäft für Bürſten-, Hammwaaren- u. Zoilette-Artikel, 
; 5 ; f roßes Format, mit prachtvollem 
an erer egi Affen, 
10 aa n 
hue Lehrer erlernbar, mit allem Zu⸗ 
Moden „Zeitung. 
nur eignes Fabrikat, 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
l 
Man vorlange por Postk ‚arte gratis eine 
er leidet. 
horsteliung. 
Möbel 
vba u. 


artiger Muſik, 85 cm hoch, in . 
1 ce ee e e defen vorvüglih ses 3 Danzig, 
| # Paul Dan, Danzig, JOPengafle Nr e: 


Langgaſſe 55. 


Juſeratſchein Nr. 40. 


Bis zur Ausgabe des Inſeralſcheins Nr. 41 hat 
jeder Abonnent des „Danziger Courier“ das Recht, 
ein Brei-Inferat von 4 Zeilen, betreffend Stellen 
und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ auf- 
zugeben. Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
ift mit dem Inſerat der Ggpedition, Retterhager⸗ 
gaſſe Nr. 4, einzureichen. 


22 der ältef 
montka-Fa6 m 
Hermann Severing 
Neuenrade Weſtf. 
Ringojerbauten und 
Ziegeleianlagen 
werden auf Garantie und ju 
ſoliden Preiſen ausgeführt. 
N. Gaflr 


Bauunternehmer in Hammer a./ 
bei Pasewalk. (150 


Beilage zu Nr. 


Das billigste Blatt 


in Danzig ift der „Danziger Courier“. 
Er koſtet monatlich nur 20 Pfennig bei 
Abholung von der Expedition, Ketterhager · 
gaſſe 4 und den Abholeſtellen. Für 
30 Pfennig monatlich wird er täglich 
durch unſere Botenfrauen in's Haus ge⸗ 
bracht. 


Kaiſer Wilhelm als Sportsman. 


Baron de Baux hat in Paris unter dem Titel 
„Le Sport en France et & l’eiranger“ eine 
Reiye hübſch geſchriebener Gportfihouetten- er- 
ſweinen laſſen, in denen u. a. auch der deutſche 
Kaiſer als Sportsman geſchildert iſt. Der Ver- 
faſſer feiert zunächſt den Kaiſer als den energiſchſten 
und eleganteſten Vertreter der deutſchen militäri- 
ſchen Reitkunſt. Derwegen und ſeiner Pferde 
ſicher, ſcheut er kein Hinderniß. Im Manöver 
ftellt er ſich oft an die Spitze eines Regiments 
und nimmt unterwegs alle Hinderniſſe ohne das 
geringſte Zögern und mit auffallender Sicherheit. 
Als der Kaiſer noch „ſimpler Kronprim“ war, 
ſah ihn der Verfaſſer auf einem Manöverfelde 
bei Karlsruhe ein Kinderniß nehmen, bei dem 
neun unter zehn Kavalieren ſicher geſtürzt wären. 
Sodann ſpricht der Derfaſſer von dem Geſtüt 
Trakehnen, behauptet, daß Tradition zufolge 
die Gespanne des Kaiſers nur mit ſchwarzen 
pferden beſpannt ſein dürften, und nennt 
als vom Aaifer bevorzugte Reitpferde hſtafe, 
eine Trakehner Stute, W. Helios, W. Namſes, 
den Grauſchimmel Aurfürft, ein engliſches Kalb - 
blut, dann noch Markgraf, Heros und Gairap. 
Der Kaiſer kutſchirt oft ſehr gern ein Dogcart, 
und das mit großer Sicherheit. Gein bevor ⸗ 
zugtes Geſpann beſteht aus vier ungariſchen 
Pferden. Mit dieſem durchfährt er die Strecke 
Berlin-Potsdam (28 Kilometer) in 65 Minuten. 
Größer noch denn als Reiter iſt der Kaiſer als 
Seemann. Der Berfafjer erinnert hier an die 
Jacht „Meteor“. Mit der „Hohenzollern macht 
er jedes Jahr eine Reife nach Schweden und 
Norwegen. Wilhelm II. iſt auch ein großer 
Jäger, fein Schuß geht ſelten fehl. Auf der Sau- 
hatz fängt er nicht felten den Eber mit dem 
Sauſpieß ſelber ab. Endlich weiß der Artikel zu 
berichten, daß der deutſche Kaiſer auch ein guter 
Fußgänger ſei. Das ſoll u. a. durch eine Ge- 
ſchichte dargethan werden, der zufolge der Kaiſer 
im Frühſahr 1897, von einem ſehr 
langen Spaziergang nach Pots dam zurück- 
keyrend, ermüdet ſich nach einem Wagen 


umſah. Doch war am ganzen Weeizont kein 


Debihel zu ſehen. Endlich hörte 


dlic rte er die Schellen! 
eines Pferdes, und ein elender Gemüſekarren 


tauchte auf, ouf dem eine junge Gärtnerin ſaß. 
der Kaiſer bat, ihn bis nach Potsdam mitzu- 
nehmen, aber die junge Frau auf demſelben ver- 
weigerte dies, da der Offizier von Staub bedeckt 
war und ſein Ausſehen ihr nicht gefiel. Sie ſetzte 
elfo ihre magere Schindmähre in eine ſchnellere 
Gangart, 150 Meter weiter wurde fie von einem 


Das Pflegekind. 


Roman von Gisbeih Meyer-Jörſter. 

50 [Nachdru verboten.) 

aul erzälte nun von zu Kaufe, und daß fie 
= geho 1 halten, ſie * von ſelbſt zurück- 
kehren. Von ſich ſelbſt und ſeiner Sehnſucht 
nach ihr ſprach er nicht, — es war, als habe 
das Fieber, die Aufregung von vorher ihn ganz 
verlaſſen, jo glücklich machte es ihn, ſie über- 
haupi nur vor ſich zu feben, mitunter ihre Hand 
zu ergreifen. — „daß du mich beſuchen kommſt. 
das ift zu ſchön!“ wiederholte Nelichen ein über 
das andere Mal. „Aber der weite Weg, Jungchen! 
Du wirſt doch Hunger haben?“ Paul lachte be- 
glückt über dies alte „Jungen“, das ihm fo 
komiſch vorkam, nachdem er während feiner 
neuen Schreiberwürde gewohnt war, ſich überall 
„Herr“ tituliet zu hören. Er ſah auf Nettchen 
herunter, die er nun kopfhoch überragte und 
vergaß zu antworten. Aber Reitchen wiederholte 
ihre Frage und nun beichtete er, daß er noch 
gar nicht zu Abend gegeſſen habe und ſogleich 
war fie wie ein Pfeil davon. Aber im Augen- 
blick kehrte fie um, kam zurücgelaufen und 
fagte, indem fie gan) aufgeregt Kihem holte: 

„Gott, nu wäre ich bald davon gelaufen und 
hätte an gar nichts gedacht. — Horche Paul, ich 
hole 'n Happenpappen, denn das giebt's nicht, 
daß du bier mit leerem Magen ſitzt. Aber du 
mußt inzmifchen auf den Schiehſtand aufpaſſen, 
willſt du, ja? Wenn denn einer kommt und 
will mal ſchieß en, koſt't dreimal 'n Groſchen. 
Du macht dann nichts, als du lädft das Gewehr. 
Da hinten, bei den Figuren, der hleine Junge, 
— zieht die Bolzen raus und bringt fie dir ju · 
rück.“ 

Ehe Paul antworten konnte war ſie davon, 
mit behlommenen Gefühlen laß et da, geſpannt 
in den Biergarten blichend. Die ihm aufgetragene 
Rolle ängſtigte ihn Aa e en, und er fürchtete, 
es könne in der y 0 nommen und 3 

ießen verlangen, Daun blickte er fih u 

etthens kleiner du erahelfer, auf den y Ihn 
Auner Linn ftan chen den Figuren, ve jtiät 

ner Tänzerin den Boljen aus dem Sehen zu 
fiehen. Nachdem ihm dies gelungen war, ging 
er Zunge unter den hölzernen perſonen rundum, 
fin hier einen Ropf,der zur Geite geklappt war, in 
ie richtige Cage zurück, bohrte da vergnügenshalber 
in Loch mehr zu den vielen anderen, ſich an den 
— befindenden Löchern, Endlich ſprang 
er von dem podium, auf welchem die Puppen 
anden, mit einem ſchallenden Saß herab, rechte 
ch, ſpie aus, trat an Paul heran und ſagte, in- 

m er eine collegiale Faltung einnahm: 

„Feine! deihäft beute. = Sind Sie auch von 
der Branche! 


Soldaten angehalten und gefragt: Was jagte der 


Kaiſer? — Weicher Kaiſer? — Der Difigier, der 
mit Euch ſprach. — Wie, das war der Kaiſer! — 
Und in der Meinung, ihr letzter Tag ſei ge- 
kommen, ließ die arme Gärtnerin die Peitſche 
auf ihre Refinante niederſauſen und fuhr davon. 
io ſchnell es ihr elendes Gefährt geftattete. Wegen 
Majeftätsbeleidigung wurde die junge Frau nicht 
verfolgt, fügt der Arlikelſchreiber hinzu. Er ſchließt: 
Wenn ich nun noch ſage, daß der Kaiſer auch ein 
paſſionirier Lawn-Tennis-Spieler iſt, der ftunden- 
lang ohne die geringſte Ermüdung das Raket 
halten kann, jo glaube ich, über dieſen Kerrſcher 
als Sportman genug geſagt zu haben. 


Ueber die Artillerie der Boeren 


wird der „Frankfurter Zeitung“ aus Capſtadt ge- 
ſchrieben: 

Es iſt bekannt, daß die Boeren im Beſitz einer 
überraſchend guten Artillerie find. Trotz der er- 
folgreichen Abwehr des Jameſon'ſchen Einfalles 
zu Anfang des Jahres 1896 hatten die Boeren 
eingeſehen, daß die Treſſſicherheit ihrer Büchſen 
neine unbedingte Gewähr für erneute Siege in 
einem als unabmendbar geltenden großen Kriege 
biete, ſondern daß Artillerie in erſter Linie aus- 
ſchlaggebend beim modernen Kampfe ſel. Dem 
entſprechend begannen fie ſofort die Ausbildung 
dieſer Waffe im großen Stile. Um Pretoria 
wurde ein ganzer Kranz von Befeſtigungen ge- 
baut und auf dem Kojpital Hill bei Johannes- 
burg legten ſie eine gewaltige Trutzfeſte an. 
Neben dem deutſchen Commandanten Schiel, dem 
militäriſchen Erzieher Eloffs, Krügers Enkel, 
wurden eine große Anzahl militäriſch und be- 
ſonders artilletiſnſch ausgebildeter Offiziere und 
Mannſchalten herangezogen. Brjonderes Derdienft 
hierbei gebührt dem deutichen Artilleriſten Rohn, 
er ſich bald das unbedingte Dertrauen der 
Regierung gewann. Geinem Einfluſſe iſt es zu 
danken, daß unter den 13000 deutſchen von 
Zohannesburg jo ziemlich Jeder zur Staats- 
artillerie herangezogen wurde, der daheim bei 
dieſer Woffe gedient hatte. Dabei beſchränkte er 
ſich nicht allein auf Deutſche, ſondern warb bei 
den in Johannesburg wohnhaften Angehörigen 
aller Nationen, beſonders bei den Frenzoſen. 
Ueberhaupt hat Frankreich bei der Schaffung und 
Einrichtung der Trans vaaler Artillerie Der dienſte, 
welche den deutſchen kaum nachſtehen. Ein jehr 
bedeutender Theil der Transvaaler Geſchütze, 
wenn nicht gar der größte, ſtammt aus franzöfi- 
ſchen Werkftätten, fo namentlich auch das grobe 
Geſchütz, die gewaltigen 40-Pfünder Creuſots, 
welche bei Dundee und Ladyſmith auf eine Ent- 
fer nung cr 46 Kilometer mit ſolchem Erfolge 
ſchoſſen, daß das entſetzte Volk ihnen den Spitz 
namen „Langer Tom“ aufhängte. Seitdem iſt 
der „Lange Tom“ bei der ganzen Bevöltzerung 
Südafrinas, ſoweit ſie dem Kriegsſchauplatze 
nahe ſteht, ein Ausdruck des höchſten Schreck ns 


Artillerie. Es erklärt ſich dies aus dem den 
Boeren angeborenen Vermögen, die Entfernungen 
in ihrem Lande mit Sicherheit abzuſchätzen, was 
kein Europäer im Stande iſt, ehe er nicht die 
eigenthümliche trügende Beſchaffenheit der füd- 
afrikaniſchen Luft, welche alle Bilder aus ihrer 
natürlichen Entfernung zu verrüchken ſcheint, aus 


Paul, der das philiftröfe Selbſtbewußtſein der 
kleinbürgerlichen Kreiſe beſaß, wurde roth, und 
indem er von dem anderen hinweg in den Bier · 
garten blickte, entgegnete er kurz: 

„Nein, ich bin Kaufmann.“ 

„Dat is jrade wat Scheenes“, entgegnete der 
Junge, indem er näher trat und wieder ſpie. 
„In wat machen Sie denn?“ 0 

„Droguen en gros“, entgegnete Paul kurzweg 
und wandte ſich ab. 

Der Junge blickte verdutzt auf ihn hin, augen- 
ſcheinlich dachte er über eine neue, feinere Art 
der Anknüpfung nach. In dieſem Augenblick 
aber kam Neitchen mit einem Tableit in den 
Armen zurück, und fofort verſchwand er hinter 
den Couliſſen. 

„So, nun ißt du“, ſagte Neitchen, indem ſie die 

Laſt von ihren Armen niederſetzte. „Es is nicht 
viel, aber kommt von Herzen.“ Bei dieſen 
Worten ſah ſie Paul mit einem ſo hellen Blick 
ihrer braunen, ſchalkhaften Augen an, daß er 
die ſeinen zu Boden ſchlug. 
„Ich mache dir Umflände Retthen, — es ift nicht 
hübſch von mir, entgegnete er, ohne recht zu wiſſen, 
was er ſprach. Mechaniſch ſetzte er ſich und ſah 
auf die Speiſen nieder. Aber als der warme 
Geruch derſelben ihm entgegenſchlug, erwachte fein 
Appetit, - 

Nettchen hatte ſich, etwas von ihm entfernt, an 
den am Eingang der Bude aufgepflanzten Gewehr 
liſch geſetzt, fie begann die Waffen eine nach der 
anderen auf ihren Schoß zu nehmen und mit 
Bolzen zu verſehen. 

„Es gefällt mir gut hier“, fagte ſie, in Jolge 
einer mit den Gewehren zuſammenhängenden 
Gedanhenverbindung. „An das Schießen habe 
ich mich ſchon agmöhnt. Es iſt ein ganz ſchoͤnes 
geben fo, Paul. 

Paul legte das Mefler hin, das er, wie Nelichen 
ftaynend bemerkte, neuerdings mit der linken 
1 00 * ohne 2s wie früher zum Munde 

e 


= ih du der = lange bleiben“, fragte er 


ſtockend. IR, 

„es gefällt mie gut pier“, Di Netichen ftatt 
{lee Antwort zum zweiten Male. „Das iſt a 
155 aulechen, 11 ich es brauche. e 

andal, immer wät los! Wart man erſt dis 

n zehn, Denn alles doll wird. Dann folift 


was irlebeg“ 
Paul ſchod 14 Stuhl zurück, and auf und 
irgt auf Neitche „Nettchen“, flüßer te ex, 
. - 1 — — 5 L aten 
. Rettchen way jurückge | großen 
entjehten Augen Blichte da Un ah. he Geſicht 
war gan 5 geworden, ihr Unterlippe jiiterte, 
d in ängſtlicher — bald, ip wollte es 
— 1 narodfe 
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langer Erfahrung kennen gelernt hat. Dies er- 
klärt auch, weshalb die engliſche Artillerie ſchlecht 
ſchießt, wenn ſie von indiſchen oder europäiſchen 
Mannſchaften bedient wird; indeſſen beſitzt fie 
auch einen großen Theil von Mannſchaften, die 
bereits über gute Erfahrungen auf jüdafrikani- 
ſchem Boden verfügen. Anfangs ſchoſſen auch 
die Boeren ſchlecht, da fie im Frieden nie mit 
iharf geladenen Geſchützen geübt hatten. Ibre 
erſten ſcharfen Schießproben fanden am Tage 


vor Ausbrud des Krieges ſtatt. Bemerkenswerth 
it das Zuſammenwirken der Ddeutſchen und 
ranzoſen im Boerenheer. Zwiſchen beiden 
Nationalitäten herrſcht das befte kameradſchaftliche 
Derhältniß, hervorgerufen durch den gemein- 
ſchaftlichen Feind, wobei aber die Franzoſen, in 
Erinnerung an Zaſchoda, die Engländer glühender 
haſſen, während die Deutſchen in ihnen nur den 
Gegner der Boeren ſehen. Es iſt der erſte Fall, 
wo Deutihe und Franzoſen Schulter an Schulter 
gegen einen gemeinſamen Zeind ſtehen und im 
feindlichen Augelregen die gemeinſame Bluttaufe 
empfangen. 
—— 


Aus dem Leben eines Hoteliers. 


Die letztwöchige „Wiener Montags revue“ ſchreibt: 
„Der letzte ſouveräne Aurfürft von Heſſen-Kaſſel 
hatte neben ſeiner wundervollen Gemäldegalerie 
und feiner Herzensſchönen auch einen Kammer- 
diener Namens Senſchab, einen Rieſenmenſchen 
von dem Schlage, wie die Fürſten in alter Zeit 
ihnen Bärenmützen oder filberne Helme aufſetzten, 
ſie mit vielen goldenen Treſſen behängten und 
dann zu ihren Leibgardiſten beſtellten. Mit dieſem 
ſeinem Kammerdiener gerieth, ſo wird erzählt, 
Sereniſſimus von Kaſſel einmal in einen heftigen 
Streit, der endlich in ganz unfürſtliche Hand- 
greiflichkeiten überging. da der Kammerdiener 
Seyſchab ungleich ſtärker war als ſein hoher 
Gebieter, foll die phyſiſche Argumentation des 
Knechtes viel nachhaltiger und wirkungsvoller 
geweſen fein als die Beweisführung des Kerrn, 
ſo gründlich und ausgiebig, daß der Diener es 
für gerathen fand, allſogleich nach dieſer er⸗ 
ſchöpfenden Auseinanderſetzung das Weite zu 
ſuchen, was auch das Klügſte war. Auf dieſer 
Flucht kam Senſchab lauch an die Ufer des Lago 
Maggiore. Kier fand er Ruhe und konnte nach 
einer neuen Beſchäftigung ausſchauen. Er er- 
kannte bald die Zukunft des kleinen Oertchens 
Pallanza, und da er einen hübſchen Sack 
harter kurheſſiſcher Thaler mit ſich führte 
— ein fürſtlicher Kammerdiener in der guien 
alten Zeit fand ja ſo vielfach Gelegenheit, 
zu ſparen und zu ſammeln — jo beſchloß er, 
am Seeſpih in einiger Entfernung von dem 
immerhin geräuſchvollen Landungsplatze der 
Schiffe, ein großes elegantes Hotel zu bauen, das 
jetzige Grand Hotel Pallanza. Sehr fein geführt, 
wurde das Haus bald zu einer Goldgrude für 
Heren Senihab, eine dependence erſchien noth- 
wendig, und als auch dann noch zu wenig Naum 


für die Gäſte des Hotels vorhanden war, kam 


noch die große Villa Montebello hinzu. Herr 
Seyſchab wurde ein ſehr reicher Mann, fein Haus 
erfreute ſich eines Weltrufes, den es noch in un- 
geſchmälertem Maße und mit vollem Rechte be- 
ſitzt. Die Erſcheinung des Herrn Seyſchab wurde 
aber für den ganzen Ort bedeutungsvoll. Die 
heimiſche Bevölkerung lernte durch ibn den Werth 


„Nein Paul“, ſagte ſie, indem ſie ihn haſtig 
von ſich ſchob, „was haſt du denn nur?“ 

Und als käme ihr ein rettender Gedanke, 
beugte fie ſich über den Ladennſch, winkte erhitzt 
hinaus und rief dem Herrn, der eben bei der 
Bude vorbei ſchritt, mit unterwürfiger Freundlich 
heit zu: 

„Nicht ſchießen, mein Kerr?“ 

Paul ſtand noch immer, wie ſie ihn ſanft von 
ſich zurückgeſtoßen hatte, an die Wand der Bude 
gelehnt. Auch er war roth im Geſicht, auch 
feine Lippen bebten, aber nur einen Augenblick 
gab e: ſich dieſer demüthigenden Stellung hin. 
Dann reckie er ſich auf und ging aus der Bude 
binaus. „Wo willſt du denn hin, Paulchen, ich 
komme gleich nach“, hörte er Neitchens Stimme 
ihm noch mit verſöhnendem Eifer nachrufen, dann 
krachten hinter ihm die Bolzenſchüſſe, die in die 
hölzernen Puppen fuhren, er hörte die Geſtelle 
der Figuren klappen. 

Er ging durch den Biergarten, dem Ausgange 
zu. Noch nie war ihm fein kurzer Fuß io ſchwer, 
ſo ſchleppend, jo verfluchenswerth vorgekommen 
wie in dieſen Minuten, wo, wie er wußte, ihm 
Neitchen nachſah und mit ihren ſchönen, klugen, 
ſcharfen Augen, die jetzt alles errathen hatten, 
rdf des von ihr Abgewieſenen durchdringend 
prüfte. 

Das Lächerliche ſeiner Lage, ſein ganzer Aufzug, 
ſeine Commis-Kleidung, das Unbegründete ſeines 
Hierſeins, das alles kam ihm jetzt erſt zum Be- 
wußtſein, jo daß unter dieſen peinigenden 
Empfindungen fürs erſte die viel tiefer gehende, 
die verlorene und zeriretene Liebe, ſchwieg. 

Er hatte nur den Wunſch, hinauszuͤkommen, 
möglichſt raſch aus dem lärmerfüllten Garten 
wieder in die Straßen zu gelangen, wo ſeine 
Geſtalt verſchwinden würde unter den anderen 
laufenden, haftenden, hinſtürmenden Menſchen. 

Da fühlte er eine leichte Kand auf ſeinem Arm, 
er blickte auf und ſah Neuchen athemlos keuchend 
neben ſich ſtehen. 

„Warum bift du mir denn fortgelaufen?” 
fagte fie, indem fie that, als wäre nichtig ge 
ſchehen. „Ich ſehe mich um nach meinem Paul, 
aber wer nicht da iſt, das iſt mein Paul.“ 

Sie holte, vom raſchen Lauf erhitzt, noch immer 
tief Athem und ſah Paul von der Seite an. „du, 
— Paul — bift du mir böſe?“ fragte fie in ihret 
ſchmeichelnden ent indem fie feine Yan 
ergriff. Paul wehrte 4 nicht, er ftarrte Hi 
dem Ausgang, als hinge vo dar fen K 
en Wehe ab, er wagte es nicht, Neitchen dnzu- 
e en. 

„Ich dim nicht döſe“, ftotierig er d ur mobei 
brennende Röthe fein Geſicht über 15 n nun 

bite er, wie alle Spannung in feinem Inneren 
ch löſte und Thränen in feine Augen traten, 


„Ich dachte nur“, entgegnete Netichen, die leine 
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ihrer Scholle erkennen, und es entſtand Dilla um 
Dilla, klein und sro, einfach und luxuriös, ME 
und geräuſchvoll, wie fie einer ſuchte. Auch die 
Fremden zogen her und bauten ſich Paläße in 
Stuck und Marmor, vergoldet und bemalt, in 
neuen und alten Stilarten. So ward Pallanza 
eine fröhliche, friedliche Vorhalle zu dem großen, 
herrlichen Himmel, den man Ztaljen nennt. 
Eigentliche Sehenswürdigkeiten beſitzt Pallanza 
nicht, es hat ja auch keine Geschichte, ſondern ver- 
dankt ſein Dafein dem Herrn Seyſchab, dem es 
auch auf ſeinem Gebiete, zwiſchen feinen Hotels, 
ein Denkmal in Geſtalt einer ſchönen Marmor; 
büfte errichtete.“ 


Die Heimkehr des ſterbenden Millionärs, 


Aus Deadwood in South-Dakola, Nordamerika, 
wird geſchrieben: Mit lebhaftem Intereſſe ſpricht 
man hier gegenwärtig von dem alten, in der 
ganzen Umgegend bekannten Millionär - Gold- 
gräber Dick Tee, deſſen Ende nicht mehr fern 
ſein dürfte. Es iſt keine Krankheit, die ihn dem 
Grabe zuführt, fondern das allmähliche Zu- 
ſammenbrechen einer Konſtitution, die viele Jahre 
bindurch die außerordentlichen Strapazen eines 
höchſt abenteuerlichen Lebens ertragen hat. Eins 
aber will er noch ausführen, ehe er flirbt, und 
hierzu trifft er ſoeden ſeine Vorbereitungen. 
Dick Lee hat einſt geſchworen, in ſeinem eigenen 
Salonwagen nach Omaha zurückzukehren, von 
wo er vor mehr als zwei Dezennien ohne einen 
Zent in der Taſche, barfuß und zerlumpt fort- 
gewandert iſt. Dieſer traurige Ehrgeiz hat ihn 
in Zeiten des ditterſten Elends aufrechterhalten 
und ihn ſtets von neuem mit Muth erfüllt. Als 
er endlich erreicht hatte, was er fo heiß erſehnt, 
war er beruhigt. Das Bewußtſein, jeden Ta 
ſeinem Schwure gemäß in einem Palace. Cars 
in die Heimalh, die ihm nie eine Keimath 
geweſen, abreiſen zu können, um ſich allen 
Leuten, die ihn hochmüthig und grauſam von 
ihrer Schwelle gewieſen hatten, als Nillionär zu 
zeigen, machte ihn ſtolz und glücklich in gewiſſem 
Sinne. Was man unter dem wahren Glück des 
Lebens verſteht, hat dick Lee niemals 
kennen gelernt, Niemand kennt ſeine Geſchichte. 
Ob er Blutsverwandte beſißt, die von 
ſeinem zuſammengeſcharrten Reichthum eint 
profitiren werden, weiß man nicht. Als 
er Omaha verließ, um in den „schwarzen 
Bergen“ ſein Glück zu ſuchen, war er ein durch 
Krankheit und Entbehrungen bis zum Gheletl 
dbgemagerter Mann von einigen vierzig Jahren, 
aer ohne die geringften Mittel, verbiftert und 
menſchenſcheu in die Fremde dinguszog. Des 
arme verlaſſene Wanderer hatte für al feine 
Leiden und Kümmerniſſe eine ganz eigenarti 
Panacee. Jedesmal, wenn ihm eine Tode — 
der Naſe zugeſchlagen wurde und er hungri 
feinen Weg fortſetzen mußte, ſummte et eine 
monotonen Ders vor ſich den er ſelbſt zu⸗ 
rechtgereimt hatie. In dieſem Dierzeiler gelodte 
er ſich immer von neuem, nie anders zurück- 
zukehren als im Palaſtwagen. Mit zäher Aus- 
dauer pilgerte er weiter, und zu Tode erschöpft, 
mit wunden Füßen erreichte er eines Abends in 
der Nähe von Whitewood eine kleine Nieder 
laſſung von Goldgräbern. Don den rauben 
Männern wurde er freundlich willkommen ge⸗ 
heißen und aufgefordert, ſich ihnen anzuſchließen, 


(/ A EFT TE BUBBLE US TOTER 
Hand in ihren Fingern drückte. Noch nie hatte 
jemanden ihretwegen weinen ſehen. Das Schauſpi 
entzückte und beunruhigte fie zu gleicher 3eik 
Sie konnte den Blick nicht davon abwenden, 
Sie verfolgte jeden Thränentropfen, bis er die 
Wange entlang gerollt und in dem ſpärlichen 
Bärihen verlaufen war. 

Paul, der den prüfenden Blich empfand, der 
langſam an feinem Geſicht auf und nieder glin. 
wandte ſich erbittert fort und wollte ohne ein 
Wort jetzt in der That davongehen. ettchen 
erihrah. Ein kleiner Stich fuhr ihr plötzlich 
durchs Kerz, — etwas wie Siegesangſt, — ein 
unbeſtimmtes Gefühl, daß fie den guten, ehr- 
lichen Menſchen für ſich verlieren könnte. „Ich . 
du — du mußt doch einmal mit mir tanzen“, 
ſtieß ſie hervor. „Warum willſt du ſchon wieder 
fort? Gleich beginnt die Muſik.“ 

„Tanzen?“ fragte Paul wie im Traum. 

„Ja, das geht hier vom Nachmittag dis in die 
tiefe Nacht hinein“, erläuterte Neitchen raſch. 
„Und von zehn ab bin ich frei — da beſorgt mein 
kleiner Commis das Geſchäft. — Komm“, fügte 
fie erregt hinzu, als fie ſah, daß er zögerte, „ich 
bitte, ich beſchwöre dich! Ich muß heute noch 
tanzen, ich fühle es, — und biſt du's nicht, ſo 
holen mich ſo und ſo viel andere.“ — Jetzt ging 
er willenlos mit. Als ſie in einen Seitenweg ge⸗ 
kommen waren, der von Gebüſch ganz umſchloſſen 
war, blieb Neitchen aufathmend ſtehen. 

„Nun“, fagte fie mitihrem verwirrenden Lächeln, 
indem fie Pauls Hände ergriff und leicht an ihre 
Wange drückte. Paul ſtand wie betäubt, es flimmerte 
vor ſeinem Blick. Ein Schauer flogüder ſeinen Körper, 
aber doch empfand! er durch alles hindurch etwas 
von der Demüthigung, die für ihn in Nettchens 
b raſch verändertem Benehmen lag. „Oeh“, 
agte er und ſchob fie leiſe von ſich. „das ſoll 
wohl Mitleid fein?” Seine Lippen zitterten. Nett- 
chen ſtand ein wenig entfernt von ihm, ſie kämpfte 
jetzt zwiſchen Unmuth und Mitleid. Da ertönten 
von ferne die Töne eines Walzers, die dämmerige 
KAbendluft wurde erfüllt vom RNauſchen froher 
Mufik. „Höre doch, — höre“, rief Netthen wie 
elektrifirt. „Locht dich das 1 Du mußt es 
einmal prodiren!“ Sie nahm in fliegender Eile 
4 7 rm, zog Paul weiter mit ſich fort. „ 
wärf du nicht ſo ein Stoch — fo wache doch 
. . fie ſchmollend. Mit zärtlichen Augen 
bli 35 e ihn an. Die Dämmerung, der Rausch 

es . ringsum betäubten den armen 

aul. „Netichen“, murmelte er. Dann ließ er 

mit forigiehen. 

war an einem warmen Auguft-Dormitiag 

als die beiden Frauen, Pauls Mutter und die 
Großmutter, der Gentral-Markihalle zuftrebten, 
um für den bevorstehenden Sonntag ihre Ein- 
käufe zu machen. Pauls Mutter trug das Fifd- 
und Semüſenetz, während die ältere Frau eing 


EN, 


ea TAN 


Mit Freuden that er dies, und ebenſo wie er den 
Leuten Glück zu bringen ſchien, hatte er auch 
feidft erſtaunlichen Erfolg, ſobald er nach dem 
gelben Metall zu graben begann. Dick Lee wurde 
bald ein reicher Mann und iſt heute ein viel- 
facher Millionär. Seine Mine dürfte noch lange 
nicht erſchöpft ſein, er ſelbſt aber iſt „worked 
out“, wie der Jachausdruuck lautet. Mit fieber- 
boftem Eifer bereitet er jetzt alles vor, um ſein 
ſellſames Gelöbniß zu erfüllen, bevor er der Welt 
Valet jagt. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 2. Dezember. 


* (Zlotten-Derein.] In Zoppot iſt geſtern die 
Gründung einer Imeigftelle im Anſchluß an den 
in Danzig beſtehenden weſtpreußiſchen Provinzial- 
Ausſchuß des Deutjben Zlottenvereins beſchloſſen 
worden. Als Vorſitzender derſelben iſt Kerr 
Landgerichtsralh a. D. Bernard in Ausſicht ge- 
nommen worden. 


* [Weihnachtsſpenden der kaiſ. Verftverwal⸗ 
tung.] Wie in den früheren Jahren, jo hat auch 
in dieſem Jahre der Herr Staatsſecretär des 
Reihsmarineamts der hiefigen kaiſ. Werft einen 
Geldbetrag zur Derfügung geſtellt, um den be- 
ſonders bedürftigen invaliden Werftarbeitern und 
den Wittwen ſowie elternloſen Waiſen früherer 
Werftarbeiter durch eine Geldſpende eine Weih- 
nachtsfreude zu bereiten, Don den vorhandenen 
133 Werft-Invaliden und den 222 Wittwen 
früherer Werftarbeiter, welche eine laufende 
Unterſtützung beziehen, ſind 80 Invaliden und 
161 Wittwen mit je 10 Mk. bedacht worden. An 
die vorhandenen 28 elternloſen Waiſen kommen 
90 Mk. zur Vertheilung. 


* [Cheihliehung durch Ausländer] Der Juſtiz⸗ 
iniſter und der Miniſter des Innern haben auf 
Brund des Ausführungsgeſetzes zum bürgerlichen Ge- 
buche über die Eheſchließung von Ausländern eine 
erfügung erlaſſen. Danach wird der Juſtizminiſter 
von der Dorſchrift der Beibringung eines Jeugniſſes 
der ausländiſchen Staats behörde, daß dieſer ein Ehe- 
hinderniß nicht bekannt iſt, auf hinreichend begründeten 
Antrag im einzelnen Falle Befreiung bewilligen. Die 
Angehörigen Belgiens, Frankreichs, Italiens und 
Luxemburgs werden dagegen der Regel nach dieſe Be- 
willigung nur erhalten, wenn ſie nachweiſen, daß 
das Aufgebot nach Vorſchrift ihres heimathlichen 
Kechts erfolgt iſt. Don der weiteren Vorſchrift des 
Ausführungsgejeßes, wonach Ausländer auch ein 
Zeugniß ihrer Staatsbehörde darüber beizubringen 
ben, daß fie ihre Staatsangehörigkeit durch die Ehe- 
ließung nicht verlieren, ſondern auf ihre Ehefrau 
und ihre ehelichen oder durch die nachfolgende Ehe 
legitimirten Kinder übertragen, find bis auf weiteres 
die Angehörigen von Belgien, Frankreich, Groß 
britannien, Italien, Luxemburg, Niederlande, Ver- 
einigte Staaten von Nordamerika, Oeſterreich-Ungarn, 
mit Ausnahme von Salzburg, Tirol, Vorarlberg und 
Krain, von Schweden und Norwegen, ſowie von der 
Schweiz befreit. Angehörigen anderer Staaten wird 
der Miniſter des Innern auf hinreichend begründeten 
Antrag im einzelnen Falle Befreiung gewähren. Die 
ngehörigen Rußlands und Griechenlands werden der 
egel nach dieſe Bewilligung nur erhalten, wenn ſie 
die Beſcheinigung eines ihrer Confeſſion angehörenden 
Geiftlichen beibringen, daß er bereit iſt, ſofort nach 
der ſtandesamtlichen Trauung die kirchliche Trauung 
vorzunehmen. 


* IWoehnungskündigungen bei Verſetzungen.] 
Köchſt wichtig ſowohl für Miether als wie für Ber- 
miether iſt die Beſtimmung des bürgerlichen Geſetz- 
buches, wonach Militärperſonen, Beamte, SGeiſtliche 
und Lehrer an öffentlichen Unterrichtsanſtalten im Falle 
der Derſetzung nach einem anderen Orte das Mieths- 
verhältniß in Anſehung der Räume, welche ſie für ſich 
oder ihre Familie an dem bisherigen Garniſon- oder 
Wohnorte gemiethet haben, unter Einhaltung der ge- 
2 Kündigungsfriſt auf den nächſten zuläſſigen 

rmin kündigen können, auch wenn der Mieihs- 
vertrag auf eine längere Dauer oder] unter Berab- 
redung einer längeren Kündigungsfriſt geſchloſſen iſt. 
Bei der gewöhnlichen viertelſährlichen Miethszahlung 
beträgt die vorbezeichnete geſeßzliche Kündigungsfriſt 
drei Monate, jedoch kann noch am dritten Werkttage 
des Dierteljahres für den Schluß deſſelben gekündigt 
werden; ſind die erſten drei Werktage des Dierteljahres 
bereits verſtrichen, ſo kann nur für den Schluß des 
nächſten Dierteljahres gekündigt werden. f 


Er ³ AAA en 
Einkaufstaſche am Arme hielt, auf welcher heraus- 
fordernd bunte Paradiesvögel in dicker Moos- 
wolle ſich von blauem Stramin abhoben. Still 
. die Frauen ihres Weges, beide in dieſelben 
danken verſunken. Sie dachten an Paul. Er 
war ſchweigſamer noch geworden, verſchloſſener 
denn je; eine unſichtbare Mauer hatte ſich 
iſchen ihm und den beiden ihn ſo zärtlich 
ie benden Frauen aufgebaut. Er hatte flüchtig fein 
Erlebniß in der Haſenhaide erwähnt, ihnen in 
kurzen, rauhen Umriſſen ein Bild von Nettchens 
nunmehrigem Leben gegeben; dann war er ver- 
ftummt, hatte ſich in fich ſelbſt zurückgezogen, und 
alle weiteren Fragen mit Starrſinn abgewieſen. 
Aber während er jelbft auf jedes weitere Ein- 
gehen auf das Schickſal der heimlich Geliebten 
verzichtete, bot das Thema für die Mutter und 
Großmutter einen unerſchöpflichen Geſprächsſtoff. 
„Was meinſt'?“ fragte Großmutter, „er hat ſein 
Her; an die wilde Mariell gehängt“ — und die 
Nutter ſeufzte tief. Boll einmüthigen Schmerzes 
erwogen ſie die Mittel und Wege, ihrem Jungen 
er Geelenfrieden wiederzugeben. Sie hatten 
eſchloſſen, an Neitchen einen langen, eindringlichen 
Brief zu ſchreiben. Sie wollten all ihren Groll 
gegen das leichtſinnige Kind bekämpfen, in 
mütterlichen Worten die einſtige Pflegetochter 
n ſuchen in ihr Haus, an ihr um 
en einzigen Sohn beſorgtes Herz. 

Ueber den Wortlaut dieſes Briefes beriethen 

e nun, während ſie die Markthalle zerſtreut 

urchſchritten. Sie waren hergekommen, um ein 
Rinderfilet, einen Ochſenſchweif. Kohlrabi und 
1 Aber indem ſie von Stand 
8 Stand, von Bude zu Bude gingen, irrten ihre 

bedanken auf Abwegen, und fortwährend ſagte 
die Mutter, während fie mechaniſch das ausgelegte 
ern betaftete oder eine Meſſerſpitze Butler 
oſtete: 

„Sie liebt in nicht, und fie hat kein Herz. 
2 wußte es ſchon damals, als fie noch mit ihm 

ater und Mutter ſpielte.“ 

Immer dichter wurde der Trubel, in den 
geriethen. Das Gonnabendspublikum hatte Ah 
eingefunden, alle die Tauſende, die ihren Gonn- 
tagsbraten mit unzähligen Debatten erfeilſchen 

üflen, drängten und ſtießen einander in dichtem 

re. 

„Gott — was eine Menſchheit!“ ſeußzte die 


oroßmulter mehr als einmal. Sie ham ſich oft 


dor, trotztem fie doch ſchon eine Anzahl Jahre 
in Berlin wohnhaft war, als jei fie unter Hotten- 
Iotien verſetzt, und der Gedanke an das Heimaths- 


Aus den Provinzen. 

Pr. Holland, 29. Nov. Wegen der im hieſigen Kreiſe 
unter dem Rindviehbeſtande herrſchenden Maul- und 
Klauenſeuche iſt der am 5. Dezember hier anberaumte 
Diehmarkt aufgehoben. Pferde dürfen aufgetrieben 
werden. Zur Zeit herrſcht die Seuche in 32 Ortſchaften 
des hieſigen Kreiſes. . 

Memel, 30, Nov. Einen Auflauf verurſachte heute 
wieder einmal die „Heilsarmee“, indem ſie mehrere 
als „Indierinnen“ verkleidete Frauen, einen in eben- 
ſolchem phantaſtiſchen Koſtüm ſtechenden Mann und 
einen Knaben durch die Stadt ziehen ließ. Der felt- 
ſame Zug wurde von einer, eifrig Zettel vertheilenden 
Heilsſoldatin escortirt. 


Vermiſchtes. 


Ein Drama auf dem Meere. 


Dem Bericht eines Edinburger Blattes zufolge 
ſank unlängſt an der Oſtküſte Schottlands ein 
Zifherboot, wobei vier Nenſchen eriranken, Bei 
dieſem Unglück ſpielte ſich noch Ausjage des ein ⸗ 
zigen Ueberlebenden eine höchſt dramatiſche Scene 
ab. Ddie Bemannung des Bootes bildete ein 
50 jähriger Ziſcher mit feinen vier erwachſenen 
Söhnen. die Männer wurden von einem 
heftigen Sturme überraſcht und vermochten trotz 
aller Anſtrengungen die Küſte nicht mehr zu 
erreichen. das kleine Fahrzeug, das die auf- 
geregten Wogen verſchiedene Male gegen die 
Klippen ſchleuderten, mußte wohl ein Leck 
erhalten haben, denn es füllte ſich plötzlich 
mit Waſſer und ſank. der ättere Nann, 
dem es gelang, ſich aus dem Strudel zu retten, 
mußte es zu feinem Entſetzen mit anſehen, wie 
drei ſeiner Söhne in der Tiefe verſchwanden, 
um nicht wieder zum Vorſchein zu kommen. Er 
ſelbſt hatte das Glück, ein Ruder zu erfaſſen. 
Nach wenigen Sekunden tauchte fein jüngſter 
Sohn, ein 17 jähriger Jüngling, neben ihm auf 
und hielt ſich eine Weile ſchwimmend an der 
Oberfläche. Schließlich verließen ihn ſeine Kräfte, 
und da er wußte, daß das Ruder nur eine 
Perſon über Waſſer zu halten vermochte, rief er 
ſeinem Dater ein Lebewohl zu und verſank. Der 
unglückliche Alte wurde eine halbe Stunde ſpäter 
in bewußtloſem Zuſtande aus den tobenden 
Fluihen geffſcht. 


£ Aünftler-Aberglauben, 

Eine drollige Mittheilung über Aünftler - Aber- 
lauben bringen Straßburger Blätter. Am 
traßburger Stadttheater gab in den letzten 
Tagen der italieniſche Sänger Leone Fumagalli 
Gaſtvorſtellungen. Jumagalli war kur; vor Be- 
ginn einer Dorftellung im Begriff, ſich umzu- 
kleiden, da vermißt er plötzlich ein Miniatur- 
bildniß, das er ſtets auf der Bruſt bei ſich zu 
tragen pflegt. Mit dem Rufe: „Ich habe meinen 
Talisman verloren, ohne den ich nicht auftreten, 
nicht fingen kann“, ſtürzt er zum Direktor. Diejer 
und mit ihm das ganze Perſonal gerathen in 
nicht geringe Beſtürzung, da man die Vorſtellung 
im letzten Augenblick nicht mehr abſagen konnte. 
Trotz gütlichen Zuredens blieb der Künſtler dabei, 
daß ihm das Fehlen des Kleinods Unglück bringe, 
daß er unter keinen Umſtänden ſingen, lieber eine 
hohe Konventionalſtrafe zahlen werde. Die Noth 
war groß, fliegende Boten wurden nach allen 
Seiten, überall hin ausgeſandt, wo Herr Fuma- 
galli während des Tages ſich kurze oder längere 


Zeit aufgehalten, in 800 de l 


und jogar ins Roſenbad. 

man ſchien verſchwunden. Da, im letzten Augen- 
blick hatte jemand den guten Einfall, noch einmal 
die abgelegte Garderobe des Sängers gründlich 
zu durchſuchen, und fiehe da, in einer Falte des 
Unterfutters der Weſte fand ſich das vermißte 
Kleinod und die Vorſtellung war gerettet. 


* [Leicht gefangen.] Der Verleger eines 
Blaites in einer Mittelſtadt bemühte ſich lange 
Zeit vergebens, einen gut fituirten Kaufmann 
zum Inſeriren zu bewegen. „Das iſt abſolut 
zwecklos“, meinte letzterer. „Es fällt mir niemals 
ein, die Annoncen zu leſen und anderen Leuten 
auch nicht.“ — „Wenn ich Sie nun aber davon 
überzeugen würde, daß die Inſerate meines Blattes 
allſeitig geleſen werden, wollen Sie dann infe- 
. . 


örtchen, aus dem fie auch Neltchen hatte kommen 
laſſen, an die Stille und Umgänglichkeit einer 
ganz kleinen Stadt erfüllte fie zuweilen mit meh- 
müthiger Sehnſucht. 

Plötzlich, — fie waren mit den vollbepacten 
Körben vor den Ausgang gekommen und ſtanden 
nun im Gewühl des Aleranderplaßes, ſtieß fie 
einen Schrei der Ueberraſchung aus. Ihre 
Tochter ließ vor Schreck das Siſchnetz fallen und 
drängte ſich herzu. 

„Was giebt es denn, Mutter ?!?“ 

Da ſtand die alte Frau, den altmodiſchen 
Sonnenſchirm hoch erhoben, und zeigte zitternd 
nach den Plakaten der Anſchlagsſäule hin. Frau 
Brinkmann folgte dem Blicke. „Gott“, murmelte 
ſie ganz ſchwach, — „iſt es denn möglich?“ 

Dort glänzte, von der oberen Hälfte der Litfaß⸗ 
fäule her, ein weithin jirahlendes Bild. An 
einem Fallſchirm, der aus ultramarineblauen 
Wolken zur Erde niederſchwebte, hing eine Frauen- 
geſtalt in roſa-rothem Tricot. das Geſicht war 
dem Beſchauer zugewandt. J 

„— Neitchen!“ — ftießen die beiden Frauen 
wie aus einem Munde hervor. 

Retthen hing an dem Fallſchirm mit unbeſorgter 
Grazie. Sie lächelte wie eine Circusreiterin, die 
einen ſchwierigen pas ausführt; das Außerordent- 
liche aber an ihr waren ein paar türkijche Pan- 
BER und ein um den Kopf gewundener, rother 

e). — 

Die beiden Frauen hatten ſich angſtvoll ganz 
nahe gedrängt. 

„Neitka, das feronautenmädchen aus der 
Türkei“, laſen fie. „Größtes Wunder der Neu- 
zeit. Wird ihren lebensgefährlichen Aufftieg mit 
dem Ballon des Luftſchiffers Haſemann am 
Sonntag, den zwölften Auguft, von der „Neuen 
Welt“ aus unternehmen.“ — — — 

„Das Mädel is mal’ 'n ſtrammer Kerl“, ſagte 
irgend jemand, der im Rücken der beiden Frauen 

and, und drängte ſich zu der Anſchlagsſäule. 


lötzlich verftummie er und riß erſtaunt die 


Augen auf. Eine alte Frau fuhr wie bejefjen 
herum, mit empört erhobenem Schirm. Er ſah 
in ein ganz eniftelltes Geſicht, aber ehe er noch 
recht zur Beſinnung kam, hatte eine zweite Frau 
die zornige Greiſin bereits unter dem Arm ge⸗ 
packt und mit ſich fortgezogen. 

„Tochter! Tochter!“ jammerte die alte Frau 
„wie iſt es möglich!“ Sie war wie um den 
Berftand ekommen, vermochte es nicht zu faſſen. 
— Kind, was ich auf den Anieen geſchaukelt 

e. 


„eEr gedenkt natürlich zu inſeriren.“ 


riren?” „Jawohl.“ Am nächſten Tage drachte 
die betreffende Zeitung an einer ganz unauf- 
fälligen Stelle folgendes Inſerat: „Was gedenkt 
Meiers zu thun?“ Im Laufe dieſes Tages 
ward Meiers von allen Seiten derart mit Fragen 
nach der Bedeutung dieſes Inſerates beftürmt, 
daß er den Berleger bat, die Sache in nächſter 
Nummer aufzuklären. Und der Verleger ſchrieb: 
Und Meiers 
that es. 

Poſen, 30. Nov. In Miloslaw fand man 
bei Drainagearbeiten auf den Feldern einen 
Steintopf mit alten Münzen. Es waren 476 
goldene Geldſtücke in der Größe jetziger Thaler 
in dem Topfe enthalten. 


Danziger kirchliche Nachrichten 


für Sonntag, den 3. Dezember fie Advent). 

In den evangeliſchen Kirchen: Collecte für das Kranken- 

haus der Barmherzigkeit in Königsberg. 

St. Marien. 10 Uhr Herr Conſiſtorialrath Reinhard. 
(Motette: „Alles, was Odem hat“ von Fr. Silcher.) 
5 Uhr Herr Archidiakonus Dr. Weinlig. (Dieſelbe 
Motette wie Vormittags.) Beichte Morgens 9½ 
Uhr. Mittags 12 Uhr Kindergottesdienſt in der Sk. 
Marienkirche Hr. Diakonus Brauſewetter. Donnerstag, 
Vormittags 9 Uhr, Wochen- Gottesdienſt Herr Dia- 
konus Brauſeweiter. Freitag, Abends 6 Uhr, Bibel- 
ſtunde in der großen Gahriftei (Eingang Frauengaſſe) 
Herr Diakonus Brauſewetter. 

St. Johann. Dormittags 10 Uhr Herr Paſtor 
Hoppe. Nachmittags 2 Uhr Herr Prediger Auern- 
hammer. Beichte Vormittags 9½ Uhr. Mittags 
12 Uhr Kindergottesdienſt Herr Prediger Auern- 
hammer. Donnerstag, Nachmittags 5 Uhr, Bibel- 
ftunde Kerr Prediger Auernhammer. 

St. Katharinen. Dormitt. 10 Uhr Herr Paſtor Oſter⸗ 
meyer. Nachmittags 5 Uhr Kerr Archidiakonus Blech. 
Beichte Morgens 9½ Uhr. Freitag, Abends 5 Uhr, 
Bibelſtunde in der großen Sahriſtei Herr Archi- 
diakonus Blech. 

Kinder-Gottesdienſt der Sonntagsſchule, Spendhaus. 
Nachmittags 2 Uhr. 

. eee Dorm, 10 Uhr Herr Prediger 


ech. 

Evangeliſcher Jünglingsverein. Heil. Geiſtgaſſe 43, II. 
Abends 8 Uhr Monats - Haupiverfammlung, Auf- 
nahme neuer Mitglieder durch Herrn Paſtor Scheffen. 
Andacht von Herrn Prediger Hinz. Miitwoch, Abends 
8½ Uhr, Uebung des Geſangschors. Donnerstag, 
Abends 8½ Uhr, Bibelbeſprechung: Römerbrief, 
Kap. 8, Kerr Paſtor Scheffen. Die Vereinsräume 
find an allen Wochentagen von 7—10 Uhr Abends 
und am Sonntag von 2—10 Uhr geöffnet. Auch 
ſolche Jünglinge, welche nicht Mitglieder find, wer den 
herzlich eingeladen. 

St. Trinitatis. (St. Annen geheizt.) Vormittags 
9ſ½ Uhr Kerr Prediger Dr. Malzahn. Um 11¼ Uhr 
Kindergottesdienſt Herr Prediger Schmidt. Nach- 
mittags 2 Uhr Herr Prediger Schmidt. Beichte 
um 9 Uhr früh. Donnerstag, Nachmittags 5 Uhr, 
Bibelſtunde Herr Prediger Schmidt. 

St. Barbara. Vorm. 9½ Uhr Herr Prediger Fuhſt. 
Beichte Morg. 9 Uhr. Mitt, 12 Uhr Kindergottesdienſt 
in der großen Sanriſtei Kerr Prediger FJuhſt. Abends 
5 Uhr Beichte und Abendmahl Herr Pred. Hevelke. 


Mittwoch, Nachm. 3 Uhr, Miffionsauction im Ge- 
Abends 7 Uhr, 


meindehauſe Herr Prediger Fuhſt, 
Gottesdienſt in der großen Sacriſtei Herr Prediger 
Hevelke. Jünglings-Derein. Nachmittags 6 Uhr Der- 
ſammlung Herr Prediger Hevelke. Dienstag, 
Abends 8 Uhr, Bibelſtunde Herr Candidat Claaſſen. 
Mittwoch, Abends 8 Uhr, Geſangſtunde Herr Haupt- 
lehrer Gleu. St. Barbara- Kirchen- Derein. Montag, 


rgan rieſchen. 5 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) Vorm. 
10 Uhr Herr Pfarrer Hoffmann. Communion. Vor- 
bereitung 9½ Uhr. 11½ Uhr Unterredung mit con- 
firmirten Jungfrauen im Pfarrhauſe, derſelbe. 11½ 
Uhr Kindergottesdienſt Herr Pfarrer Naudé. Nachm. 
5 Uhr derſelbe. Donnerstag, Abends 8 Uhr, Bibel- 
ftunde in der Sahriſtei derjelbe, 

Garnifonkirdhe zu St. Eliſabeth. Vormittags 10 Uhr 
Gottesdienſt Kerr Militäroberpfarrer Conſiſtorialraih 
Witting. Um 11½ Uhr Kindergottes dienſt derſelbe. 
Nachmittags 4 Uhr Verſammlung der confirmirten 
Jünglinge derſelbe. 

St. Bartholomäi. Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor 
Stengel. Beichte um 9½ Uhr. Kindergottesdienſt 

um 11½ Uhr. Freitag, Abends 7 Uhr, Bibelſtunde 

in Pd Aula der Anabenjchule in der Baumgartſchen⸗ 
gaſſe. 


„Paul“, ſagte die Mutter leiſe, „mein armer 
Zunge!“ 

Das war alles, was ſie ſprachen. Schweigſam, 
den Blick zu Boden geſenki, keuchten fie unter 
der Laſt ihrer Einkäufe weiter. 

„Wie iſt es möglich!“ murmelte die Großmutter 
nur mitunter wie im Traum. 

Plötzlich, fie hatten noch nicht ihre Straße er- 
reicht, blieb die Großmutter ſtehen. 

„Nimm den Blumenkohl, Marie, und den 
Wirſing“, ſagte ſie. „Ich kann nicht mit nach 
Haus. Ich muß hinaus nach der Kaſenhaide!“ 

„Was willſt du thun, Mutter“, fragte Frau 
Brinkmann ängſtlich, indem ſie in das erſchöpfte 
Geſicht der alten Frau blickte. * 

„Laß mich ſein, Marie“, entgegnete die Greiſin. 
„Du kannſt mich nicht hindern, und nicht der 
Papſt könnte es. Ich muß hin und die Mariell 
zur Raiſon bringen.“ 

„Mutter, Mutter, du darfſt nicht allein!“ 

„Laß mich ſein, Marie. da kommt ſchon die 
grüne Pferdebahn. Leb wohl, Marie, und warte 


nicht mit dem Eſſen. — Das wäre jo das Letzte 


— Türkenmädchen! Und Luftballon!!!“ — — — 
Es war Spätnachmittag und in dem ſtillen 
Wohnzimmer lag der letzte Strahl der ſcheidenden 
Sonne. 
„Starr nicht fo auf die Straße hinaus, Paul“, 


bat die Mutter, die ſtill am Tiſche geſeſſen und 


zu ihrem Sohne hinübergeblickt hatte. „Seit 
einer Stunde ſteyſt du nun ſchon fo. Komm 
doch her, mein Junge. Sprich dich doch aus.“ 

„Wo die Großmutter bleibt!“ ſagte Paul, als 
habe er die freundliche Aufforderung gar nicht 
vernommen. Seine Stimme war tonlos. „Sie 
müßte doch zurück ſein.“ 

„Es iſt ein weiter Weg nach der Kaſenhaide, 
mein Kind. Und Netthen wird fie nicht gleich 
wieder fortgelaſſen haben — die alte Frau.“ 

Frau Brinzmanns Stimme zitterte. 

„Wenn ich's mir nur erklären könnte!“ fügte 
ſie nach einer kleinen Weile hinzu. „Wie iſt fie 
auf ſolche Abenteuer gekommen? Bei uns hat ſie 
nur Gutes gejehen und gehört.“ 

„Es liegt ihr vielleicht im Blut“, ſagte Paul, 
noch immer mit der unbewegten Stimme, mehr 


vor ſich hin. „Sie kam wie ein fremder Vogel 


uns. Sie hat Flügel gehabt von Anfang an. 
ch halte immer nur einen kurzen Fuß.“ 
„Paul!“ rief die Mutter aus. „Paul“, ſetzte 
e leiſe, weich hinzu, „ſprich nicht von Flügeln! 
haft die Flügel, armes Kind, — nicht fie, und 


Abends 8 Uhr. 3 8 err Beier 


Heilige Leichnam. Dormittags 9½ Uhr Herr Super 
intendent Boie. Die Beichte Morgens 9 Uhr. 

St. Salvator. Vormittags 10 Uhr Herr 
Woth. Die Beichte 9½ Uhr in der Sahriſtei. 
gottesdienſt um 11½ Uhr. 

Mennoniten = Kirche. Vormittags 10 Uhr Herr 

Haupigottesdienſt Dormit- 


Prediger Mannhardt, 

Diakoniſſenhaus-Kirche. 
tags 10 Uhr Herr Paſtor Stengel. Vormittags 
11½ Uhr er Kerr Paſtor Stengel. 
Bat: Nachm. 5 Uhr, Bibelſtunde Herr Prediger 

inz. 

Butherhirhe in Langfuhr. Vormittags 101/, Uhr 
Gottesdienft Herr Pfarrer Lutze. Nach dem Gottes- 
dienſt Wahlen für die Gemeinde-Körperſchaften in der 
Kirche. Der Kindergottesdienſt fällt aus. Dom nächſten 
Sonntag an findet der Gottesdienſt während der 
Wintermonate regelmäßig von 2—3 Uhr ſtatt. 

Kimmelfahrts-Kirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9¼ Uhr Herr Pfarrer Kubert. Beichte 9 Uhr. 
11 ¼½ Uhr Kindergottesdienſt. Donnerstag, 6 Uhr 
Abends, Bibelſtunde. 

9 Uhr 


Kirche in Weichſelmünde. 
Pfarrer Döring. 

Schidlitz, evangeliſche Gemeinde, Turnhalle der 
Bezirks-Mädchenſchule. Vormittags 10 Uhr Gottes- 
dienſt Herr Paſtor Voigt. Beichte und heil. Abend- 
mahl nach dem Gottesdienſt. Nachmittags 2 Uhr 
Kindergottesdienſt. Nachm. 5½ Uhr Bibelſtunde im 
Confirmandenzimmer der Klein-Kinder-Bewahranſtalt. 
Abends 7 Uhr Jungfrauenverein (Schulſtraße 49). 
Dienstag und Freitag, Abends 8 Uhr, Bibelſtunde 
im Confirmandenzimmer. 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18. 
Abends 6 Uhr Herr Prediger Pudmensky. Montag, 
Abends 7 Uhr, Heidenmiſſionsſtunde Herr Prediger 


farrer 
inder ⸗ 


Vorm. Kerr 


Blech. Dienstag, Abends 7 Uhr, Bibelbeſprechung. 
Freitag, Abends 7 Uhr, Vortrag über Kirchen- 
geſchichte. 


Keil. Geiſtkirche. (Evangel.-lutheriſche Gemeinde.) 
Vormittags 10 Uhr Predigtgottesdienſt und Feier 
des heil. Abendmahls Herr Paſtor Wichmann. Beichte 
um 9½ Uhr. Nachmittags 2½ Uhr Chriſtenlehre, 
derſelbe. Freitag, Abends 1 Uhr, Bibelftunde, 
berjelbe, 

Evang. - luth. Kirche, Heiligegeiſtgaſſe 94. 10 Uhr 
Hauptgottesdienſt und heil. Abendmahl (Beichte 
9½ Uhr) Herr Prediger Duncker. 5 Uhr Abend- 
gottesdienft, derſelbe. 

Saal der fibegg-Gtiftung, Mauergang 3. Abends 
7 Uhr: Chriſtliche Bereinigung Herr Conſiſtorial- 
rath Lic. Dr. Gröbler. 

Niſſtonsſaal, Paradiesgaſſe 33. 9 Uhr Morgens 
Gebetsſtunde, 2 Uhr Nachm. Kindergottes dienſt, 4 Uhr 
Nachmittags Heiligungsverſammlung, 6 Uhr Abends 
Thee abend. Montag, 8 Uhr Abends, Miſſions-Ver⸗ 
ſammlung und Jünglings- und Jungfrauenchor. 
Dienstag, 8 Uhr Abends, Bibelſtunde. Mittwoch, 
8 Uhr Abends, Derfammlung und Geſangſtunde. 
Donnerstag, 8 Uhr Abends, Gebets- und Pojaunen- 
ſtunde. Freitag, 8 Uhr Abends, Verſammlung und 
1 Sonnabend, 8 Uhr Abends, Poſaunen- 

unde. 

Aula der Scherler'ſchen Schule, Poggenpfuhl Nr. 16. 
6 Uhr Abends Andacht Kerr Conſiſtorialrath a. D. 


D. Franck. 
v. Gtadtmiffionsverein „Philadelphia“, Altes 
Roh 1. Uhr Nachmittags Er bauungsſtunde. 
Thema: „Bibliſche Heiligung“. 6 Uhr Abends 
große Evangeliſationsverſammlung mit Vortrag über: 
„Wann kommt Chriſtus?““ 8 Uhr Abends bibliſche 
Beſprechung für die Jugend und deren Freunde. Die 
Derſammluagen in der Woche fallen aus. 5 

St. Hedwigskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Hochamt und Predigt Hr. Pfarrer Reimann, 

Baptiſten » Gemeinde, Schießfſtange 18/14. Dorm. 
9½ Uhr Predigt, darnach Feier des heil. Abend- 
mahls. 11 Uhr Sonntagsſchule. Nachmittags 4 Uhr 

predigt. 6 Uhr Jünglings- und Jungfrauenverein. 

Millmom, ibenbs ‚8 Uhr, Dorirag und Gebet, Kerr 

Diethodiften- Gemeinde, 
91/, Uhr Predigt, 11½¼ Uhr Sonntagsſchule, Abends 
6 Uhr Predigt. Mittwoch, Abends 8 Uhr, Bibel- 
und Gebetsſtunde. — Schidlitz, Unterſtraße 82: Nach- 
mittags 2 Uhr Sonntagsſchule; Abends 8 Uhr 
Predigt. — Heubude: Geebadſtraße 8: Abends 8 Uhr 
Jünglings- und Männerverein. Dienstag, Abends 
8 Uhr, Predigt. 

Freie religiöfe Gemeinde. Scherler'ſche Aula, . 
pfuhl 16. Borm, 10 Uhr Herr Prediger Prengel: 
Der Glaube an den Geiſt und der Glaube an Geiſter. 
Mittwoch, Abends 8 Uhr, ebenda, Discuſſionsabend. 
Der Zutritt ſteht Jedermann frei. 2 

The English Church. 80. Heilige Geist- 
gasse. Divine Service. Sundays. 11. d. m. 


dir ausſtrechen“ — 

„Nie!“ flüfterte er, indem er vom Zenſter trat. 
„So kommt es nie!“ 

Er ging aus dem Zimmer, und langſam, auf- 
fteljend mit feinem kurzen Zuß, ſtieg er die 
Treppe zum Giebel hinan. Dort lag die Kammer, 
in welcher er ſeine Bücher, ſeine Raritäten und 
altes Kinderſpielzeug untergebracht hatte. Hier- 
her zog er ſich oft zurück, um unter den kleinen 
Beſitzthümern zu kramen. 

Das Bodenfenſter ſtand offen, und als er in 
die Kammer eintrat, wehte ihm eine friſche, 
ſanfte Luft entgegen, wie fie nur hoch über den 
Dächern ſchwebt. An dieſem Zenſter hatte er 
einſt geſtanden und Nettchens Namen geſchrieen, 
als fie hinausging aus dem Hauſe in die unbe- 
kannte Welt. 

In dieſer Kammer ſtanden die Kinderſachen, 
der kleine Tiſch und der winzige Stuhl, 
der Puppenwagen, hinter deſſen Gardine ein 
zerzauſtes Säugekind der Unendlichkeit ent- 
gegenſchlummerte. Paul hob den kleinen Vor- 
bang und naym das Kind heraus. Es war in 
gänzlich unbekleidetem Zuſtande, und auf dem 
zerkratzten Rücken aus Papiermachs hatte Nettchen 
mit einer Haarnadel die Worte eingravirt: 
„Meine und Pauls Tochter. Im Alter von zwei 
Jahren.“ 

Und mit der Puppe im Arm durchſtöberte er 
nun das ganze kleine Reich. Er hob die Koch- 
töpchfen empor, in denen noch ein fteinhart ver- 
trochneter Reſt von Brod und Choholade niſtete. 
Er ergriff die Schiefertafel, auf der krumme, 
widerwillige Einſen ſtanden, und detrachtete 
brennenden Auges die Hieroglyphen, dann ſetzte 
er ſich vor den Kindertiſch und ſtudirte die Inſchrift: 

Was ich mir wünſche: 

Zwei Sack voll Gold. 

Den Kronprinz als Mann. 

Ein klein Hund, der Ami heißt. 

Ein Lächeln huſchte über Pauls Geſicht. Aber 
es ſchnitt nur zwei Furchen um den Mund. So 
war ſie ſchon damals geweſen — weit fort mit 
der Phantafie von ihrem beſcheidenen Kreis — 
bunte, verworrene Träume, Wünſche nach Beſig 
und kindiſche Gedanken hatten in ihrem Kopfe 
herumgemirbell — aber bei allem, was fie dachte 
und träumte, war nie ein Gedanke an ihn, eine 
Zukunftsilluſion, die fi mit ihm beſchäftigt hätte 
mit untergefloſſen. (Fortjegung folgt.) 


— 


Jopengaſſe Nr. 15. Dorm. — 


